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  Für Marie


  INHALT


  Maries Massagesalon


  Autofahrt ins Grüne


  Pariser Hodenschau


  Dark Room


  Pferderennen


  Im Matratzenkino


  Tranny Party


  Indischer Fernsehabend


  Varietébesuch


  DIESES BUCH IST FÜR LESER/INNEN AB 18 JAHREN!


  Weder Beschreibungen noch Bilder sind jugendfrei!


  Sämtliche Handlungen und Personen sind rein fiktiv. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind Zufall und nicht beabsichtigt.


  Maries Massagesalon


  „Marie! MARIE!“, rief Kriemhild, als sie die Wohnungstür aufschloss. Sie hörte schon das Klappern von Stilettos. Und so war es. Marie lief ihr entgegen und freute sich über ihre Ankunft. „Meisterin! Welche Freude!“, er umarmte sie und wollte sie gerade auf die Wange küssen, als sie auf die Tür zeigte und kurz sagte: „Unten ist mein Koffer!“ Marie lief hinaus zum Fahrstuhl. Er trug ein weißes, kurzes Hemdblusenkleid, weiße hohe Pumps und transparente Nylons. Ein Korsett formte eine phänomenal schmale Taille. Nach drei Minuten war er mit ihrem Koffer wieder in der Wohnung. „Meisterin, wie war denn Euer Spa-Aufenthalt?“, fragte er unterwürfig. Sie kam gerade aus dem Bad und rieb sich ihre Hände, die wohlig nach Vanille dufteten. „Wie immer!“, antwortete sie kurz. „Meisterin, ich habe Ihnen eine Torte gebacken. Sie steht noch in der Küche, aber im Esszimmer ist bereits alles gedeckt.“, sagte er und verschwand in der Küche. Kriemhild, die ein graues Wickeloberteil trug und eine schwarze Marlene-Hose mit schwarzen flachen Schuhen ging, von der Fahrt erschöpft, ins Esszimmer. „Gibt es was Neues? Hat sich was getan während meiner Abwesenheit?“, fragte sie. Fünf Tage war sie in einem Beauty-Spa im Bayrischen Wald. Diesen Aufenthalt machte sie jedes Jahr zweimal und zwar allein, weil sie so am besten abschalten konnte. Diese Tage gehörten ausschließlich ihr und sie genoss es über alle Maßen. Die Massagen, Bäder, das Fasten, die Gymnastik und alles, was dort angeboten wurde, machten innerhalb kürzester Zeit einen neuen Menschen aus ihr. Sie fühlte sich stets verjüngt, wenn sie wieder gen Heimat abreiste.


  Marie eilte aus der Küche mit einer Schokoladentorte und platzierte sie sorgfältig auf dem Tisch. „Meisterin, ich habe Euch so vermisst!“, sagte er lächelnd. Kriemhild antwortete nicht, sondern nahm einen Schluck Tee. „Und?“, fragte sie. „Was und?“, fragte er leicht verwirrt. „Na, gibt es was Neues? Hab ich doch eben gefragt.“, antwortete sie. „Meisterin, das habe ich nicht gehört. Aber … nun …“, stammelte er. „Na, was denn?“, fragte sie. „Ich habe eine Überraschung für Euch!“ Während er ihr das Stück Kuchen auftischte, sah sie ihn durchdringend an und mit einem leichten Grinsen fragte sie: „Was für eine Überraschung?“ „Meisterin, etwas ganz Besonderes. Wir hatten Handwerker hier im Haus, als Ihr weg wart.“, antwortete er und grinste. Und jetzt ist er schwanger, dachte sie spöttisch, sagte aber nichts. „Und?“, fragte sie, „Was haben die gemacht? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen!“ „Ich zeig es Ihnen!“, sagte er unvermittelt und reichte ihr seine Hand. Er war völlig aufgeregt und gespannt auf ihre Reaktion, als sie ihm zu einem Zimmer folgte, das bislang als Fitnessraum diente, nie besonders schön, aber durchaus zweckmäßig. „Meisterin, bitte verschließt die Augen!“, bat er. Sie schloss die Augen und er führte sie in den Raum. Rosa gestrichene Wände, rosa Gardinen, selbst das Parkett war in der hellen Farbe gestrichen. In der Mitte des Raumes standen nun zwei Massageliegen, ebenfalls rosa. Kriemhild blickte auf, verarbeitete gerade ihren Rosa-Flash und sagte leise: „Aha …“ „Moment“, meinte Marie, lief zur Musikanlage und legte romantische Klaviermusik ein. „Und? Ist das nicht wunderbar? Ich meine, jetzt haben wir unseren eigenen Massagesalon!“, sagte er voller Euphorie. „Ich massiere doch so gern!“, fügte er hinzu. „Ja, das weiß ich! Kneten war schon immer deine Stärke“, sagte Kriemhild und ging in Richtung der Massageliegen. „Dann waren die Handwerker hier zum Wände streichen und Boden auslegen?“, fragte sie. „Denn …“, sie blickte sich um, „der Rest ist doch wie vorher, oder? Nur dass die Geräte weg sind.“ „Die sind nicht weg, die sind nur jetzt oben am Swimmingpool.“, antwortete er. „Und, hier im Raum ist noch etwas neu: Die Liegen!“, sagte er. „Ja, das sehe ich.“ „Und das sind Spezialanfertigungen!“, meinte er stolz und zeigte begeistert auf die beiden Massagekonstruktionen. Kriemhild blickte auf die gepolsterten Lederliegen, die neben der Kopfaussparung drei weitere weichgepolsterte Aussparungen hatten. Zwei auf Brusthöhe und eine Aussparung zwischen den Lenden. „Aha!“, antwortete Kriemhild und blickte grinsend zu Marie, der dies als Aufforderung auffasste, ihr die Vorzüge der Liegen weiter zu erläutern. „Und hier unten haben die Beine Federungen, die man mit einem einfachen Knopfdruck einschalten kann. So!“, er drückte einen kleinen Knopf und presste seine Hand auf die Liege, die sogleich nachgab. „Ist das nicht phantastisch?“, fragte er, setzte sich mit einem Hüpfer auf die Liege, die sogleich wippte. „Meisterin, was sagt Ihr?“, fragte er euphorisch. Sie antwortete erst nicht, sondern ging lächelnd um die Liegen herum, sah sich alles genau an und fragte dann: „Und wofür ist dieser Knopf?“, und drückte ihn unvermittelt. Sofort wippte die Liege von allein. „Genial, nicht wahr? Die Liegen stecken voller Überraschungen!“, meinte Marie, der nun kräftig durchgeschaukelt wurde, dass er mit Mühe selbst die Funktion wieder ausstellte. „Alles gut und schön. Aber warum eigentlich zwei Liegen? Eine für mich würde doch reichen, oder willst du dich jetzt etwa auch massieren lassen?“, fragte sie ratlos. „Naja, warum eigentlich nicht?“, antwortete er und fuhr fort: „Und außerdem habe ich zwei Liegen anfertigen lassen, damit Ihr Euch nicht so langweilt. So könntet Ihr Euch auch mal einen Freund oder eine gute Freundin einladen und dann lasst Ihr Euch zu zweit massieren.“ „Gute Idee“, antwortete sie, „aber heute reichst du mir erst mal.“, antwortete sie, öffnete ihr Wickeltop und ihre Hose, die sie einfach ihre Beine hinuntergleiten ließ. Elegant stieg sie aus ihren auf dem Boden gerafften Hosenbeinen, zog rasch ihre schwarzen Spitzendessous aus und legte sich bäuchlings mit ihrem nackten, blanken Körper auf die Liege. Das Gesicht steckte sie in die Gesichtsaussparung und war erstaunt, dass ihre Brüste tatsächlich genau in die dafür vorgesehenen Lücken passten. „Du hast vorher Maß genommen?“, fragte sie. „Selbstverständlich!“, antwortete er und holte aus einem kleinen Schränkchen Massageöl und Handtücher. „Dann leg mal los!“, meinte sie entspannt und freute sich auf ihre Willkommensmassage.


  Das nach Citrus und Vanille duftende Massageöl floss über Maries Hände auf Kriemhilds Schulterblätter. Marie beobachtete, wie sich die Flüssigkeit entlang ihrer Wirbelsäule den Weg zu ihrer Taille bahnte und an den Hüften hinab tropfte. Marie glitt mit der Ölflasche über Kriemhilds Pobacken und ließ dort einen kleinen Rinnsal hinab fließen, der sich sogleich zwischen ihren Backen seinen Weg suchte. Kriemhild zuckte mit ihren Muskeln, es schien zu kitzeln. Mit sanften kreisenden Bewegungen begann Marie nun, zunächst ihre Schultern und ihre Schulterblätter einzureiben und verteilte von dort das glänzende, geschmeidige Öl über ihren gesamten Rücken, ihre Backen und ihre Schenkel. Sodann begann er mit seiner Massage und fing mit ihren Füßen und Unterschenkeln an. Mit langsamen, kreisenden Bewegungen und vereinzelten zärtlichen Kniffen und Klopfern arbeitete er sich zu den Oberschenkeln vor, bei denen er zunächst nur die Rückseite massierte und sich allmählich die Oberschenkelinnenseite zur Brust nahm. Kriemhild genoss es offensichtlich. Sie spreizte ihre Schenkel. Marie bemerkte bereits eine ausgeprägte Erregung in seinem Miederhöschen. Er hatte extra ein festes Schlüpferchen angezogen, damit seine Meisterin keinen Grund zur Beschwerde bekam, wenn sie ihren kleinen Cuckold plötzlich derart offensiv sah, denn er hatte schon geahnt, dass so etwas passieren würde. Er musste ja nur an die Massage denken und schon …


  Nun betrachtete er die durchtrainierten und doch ausgesprochen weiblichen runden Oberschenkel seiner Frau, die im Lichteinfall vor Öl glänzten, weich und wohlig duftend waren. Seine linke Hand begann, ihre Pobacken zu massieren. In Wellenbewegungen presste er ihre Backen und rieb das Öl ein. Ein sanfter Brummton seiner Frau zeigte ihm, dass er es richtig machte. Mit seiner rechten Hand strich er in festen Bewegungen die Oberschenkelinnenseite weiter hinauf zu ihrem Liebesschlitz. Er betrachtete ihre Pussy voll Begeisterung. Als ob sie seine Gedanken gehört hätte, spreizte sie ihre Beine noch mehr, so dass ihre Füße beinahe rechts und links über der Liege hingen. Ihre Schamlippen waren mittlerweile rosa und gut durchblutet und Marie konnte feststellen, dass sie erregt war, denn ihre Lippen schwollen zusehends an. Ihre blanke Muschi glänzte verlockend, dies war zum einen durch das Öl, das zwischen ihren Pobacken hinab tropfte, aber auch bereits Lustsaft, der Marie eindeutig zeigte, dass er seiner Frau heute ALLE Varianten seiner Liege offenbaren musste. Mit sanften, kreisenden Bewegungen glitt er mit drei Fingern ihre Schamlippen entlang. Mit seiner linken Hand knetete er nach wie vor ihre Pobacken und auch dort streichelte er abwechselnd zwischen ihren Backen, was ihr sehr zu gefallen schien. „Steck deine Finger rein!“, sagte sie plötzlich. „Sehr wohl, Meisterin!“, antwortete er, griff erneut zur Ölflasche und schüttete das Öl über seine Hand. Er rieb seine Fingerkuppen und fuhr in langsamen Bewegungen ihre Schamlippen auf und ab. Er beobachtete, wie seine Frau bereits zuckte, weil sie sich stark nach einer Penetration sehnte. „Nun mach schon!“, rief sie, um Beherrschung bemüht. Seine linke Hand knetete nach wie vor ihre Pobacken, und die drei Finger seiner rechten Hand hielt er fest zusammen und begann, in die Pussy seiner Meisterin einzudringen. Die heiße, klatschnasse Muschi ähnelte der prallen Spalte einer frischen Nektarine. Sie sehnte sich nach einem Fick. Er spürte ihre Muskelzuckungen und begann, mit seinen Fingern sanft zu pumpen. Behutsam zog er seine Finger bis zum Mittelgelenk heraus und schob sie langsam wieder hinein. Kriemhild bewegte sich auf der Liege, ihre Pobacken bäumten sich ein wenig auf. Er knetete mit seiner linken Hand weiter und bewegte sich stetig in Richtung Anus. Zwei Finger schob er in ihr heißes Loch und begann auch dort, sie mit sanften Pumpbewegungen zu penetrieren. Ihre Schamlippen waren prall und ihre Scheidenflüssigkeit haftete an Maries kompletter Hand. Bei jedem Aus- und Einschieben seiner Finger machte es ein unnachahmliches Schnalzgeräusch, er nahm seinen kleinen Finger mit hinzu und presste nun vier Finger in sie hinein. Sie spreizte ihre Schenkel weiter, so dass er deutlich ihre hocherregte Pussy sehen konnte. Mit seinem freien Daumen spielte er beim Eindringen zwischen ihren Schamlippen. Dabei penetrierte er nach wie vor mit zwei Fingern unablässig ihr hinteres Loch. Sie stöhnte plötzlich, zuckte und bäumte sich leicht auf und ließ sich sanft wieder auf der Liege nieder. Marie zog seine Könnerhände aus ihr heraus und leckte seine Finger, enttäuscht darüber, dass das von ihm gewählte Massageöl aromatisiert war. Lieber hätte er nur seine Frau geschmeckt. Langsam drehte sie sich auf der Liege um und lag nun auf dem Rücken. Sie sah glücklich und erschöpft ihren Mann an, unter dessen Hemdblusenkleid eine deutliche Beule zu erkennen war. „Wasch dir deine Hände und mach weiter! Vorne bin ich noch nicht massiert!“, befahl sie. Er lächelte sie an und verschwand im Nebenraum, wo er sich die Hände wie gewünscht wusch. Er eilte zurück und sie lag immer noch entspannt auf der Liege. Ein Bein hat sie angewinkelt. Marie vermutete, dass sie so ihre Pussy besser entspannen konnte.


  Als er wieder vor ihr stand, sagte sie zu ihm: „Die Liege gefällt mir, aber was hat sie denn sonst noch zu bieten, außer der drei Löcher und dem Gewackel?“ „Meisterin, lasst Euch überraschen!“, antwortete er und holte die Flasche Massageöl. „Darf ich?“, fragte er. „Bitte!“, sagte sie und schloss die Augen. Wieder ließ er das Öl auf seine Frau tropfen. Er genoss den Anblick ihrer großen Brüste und deren strammen Zitzen, als sich das Öl tröpfchenweise seinen glänzend schimmernden Weg suchte. Das Öl floss entlang der Brüste und ihrer Rippen hinab zu ihrem weichen Bauch, in dessen Nabel sich ein kleiner Ölsee bildete. Er tropfte das Öl weiter über ihren Venushügel, der fleischig, sanft und zart auf Liebkosung wartete und Marie tropfte weiter entlang ihrer Schenkel bis zu ihren perfekt pedikürten Füßen. Diesmal begann er mit seiner Massage an ihrem Oberkörper und begann sanft, ihre geilen, weichen Brüste zu kneten, die bei jeder Bewegung nachgaben und hin und her wippten. Sie rutschten aus seiner Hand, ihre steifen Brustwarzen kitzelten an seiner Handinnenfläche. Er sehnte sich nach Brustlutschen, aber seine Frau hat nichts dergleichen gesagt und dann musste er sich zurücknehmen. Massage war Massage. Aber er spürte nichtsdestotrotz, dass sein kleiner Pimmel kurz vorm Abspritzen war. Sein Höschen war eindeutig zu eng. Er ging einige Zentimeter weiter vor zur Liege und rieb sein kleines Schwänzchen an der Kante der Liege und hoffte inständig, dass seine Frau nichts davon mitbekam. Selbstverständlich bemerkte sie sein Rubbeln, aber sie ließ ihn gewähren, solange er seine Arbeit gut machte. Und das tat er. Seine Hände drückten ihre Brüste, kreisten und zupfen ihre Nippel, dann knetete er wieder die massigen Dinger, betrachtete sie bei jeder Bewegung. Dieser wundervoll geformte Körper, dachte er, als er in dem Moment ejakulierte. Unbemerkt. Nur das leichte Handzittern verriet seinen Orgasmus. Er bemühte sich erfolgreich um Konzentration. Mit einer Hand rutschte er knetend in Richtung Nabel, strich sanft über ihren Bauch und rutschte mit zarten Bewegungen zu ihrem Schlitz. Ihr angewinkeltes Bein ließ sie zur Seite fallen, damit ihre Pussy leicht geöffnet war. Das war das eindeutige Zeichen für Marie, dass sie einen erneuten Orgasmus wünschte. Manchmal war der Meisterin nach einem Orgasmus nur nach Ruhe. Heute wollte sie mehr. Wunderbar. Er ließ seine komplette Handinnenfläche über ihre Schamlippen gleiten und rutschte mit einer Streichelbewegung über ihre Vagina, hin- und her. Nun ließ sie ihr rechtes Bein auch über die Liege gleiten und lag mit komplett gespreizten Schenkeln auf ihr. „Meisterin, dürfte ich Ihnen eine weitere Funktion der Liege präsentieren?“, fragte er. „Hmmm… Eigentlich will ich jetzt was Geiles in mir spüren!“, brummte sie. „Ja, Meisterin, aber ich weiß, es wird Ihnen sehr gefallen!“, meinte er. „Und was?“, fragte sie leicht genervt. „Einen Augenblick, bitte!“, sagte er. „Bleibt einfach so liegen! Und entspannt Euch!“, fügte er hinzu.


  Er drückte einen Knopf und langsam hob sich das obere Drittel der Liege. Behutsam erhob sich ihr Oberkörper, aus der Liege wurde eine Art Sitz. Ihr eingeölter Körper glitt geschmeidig auf dem Leder, als sie mit ihrer Pussy ein Stückchen tiefer rutschte, aber ihre Position war nach wie vor ausgesprochen bequem. „Und jetzt?“, fragte sie erstaunt. „Jetzt entspannt Euch!“, antwortete er und verschwand plötzlich unter der Liege. Sie schloss ihre Augen und begann, ihre massigen Brüste zu kneten, die durchs Sitzen locker herabhingen, aber immer noch mit festen, zentrierten Nippeln. Marie saß derweil unter der Liege und sein Blick war auf Kriemhilds hervorquellende Pussy gerichtet. Er streckte seinen Kopf hoch und roch an ihrer geilen Lusthöhle, dann begann er, mit seiner Zungenspitze über ihre Schamlippen zu lecken, bis er plötzlich seine ganze Zunge tief in sie hineinsteckte. Kriemhild spürte unvermittelt Maries Zunge in ihrer Muschi. Er steckte sie tief hinein, immerhin konnte sie sogar seine Nasenspitze spüren. „Oooohhh, ja, das ist gut …“, brummte sie. Er kreiste seine Zunge, spürte ihre Muskelkontraktion zwischen ihren Schamlippen, spielte mit seiner Zungenspitze, ließ sie umherwandern, knabberte vorsichtig an ihrer Klitoris und drückte seine Zunge wieder tief hinein, saugte, presste und kreiste im Wechsel. Kriemhilds Scheidensekret floss beinahe sturzbachartig auf und in Maries Mund. Sein Gesicht war über und über mit geil duftendem Gleitsaft, der zäh an seinen Wangen herabtropfte. Wieder streckte Marie seine Zunge tief in sie hinein und begann, vibrationsgleich zu brummen. Kriemhild musste sich vor Erregung an der Liege festhalten. Sie schrie vor Lust und zuckte orgasmisch auf und ab. Marie kam allmählich aus seiner Bodenposition hervor und stand neben ihr. Er hatte schon wieder eine Erektion und Kriemhild meinte: „Zieh dein Höschen aus!“ Er schlüpfte aus seinem Miederhöschen heraus und stand immer noch neben ihr. Sie setzte sich vor ihn und öffnete sein Hemdblusenkleid, Knopf für Knopf. Dann griff sie lasziv zwischen ihre Schenkel, befeuchtete ihre Hände mit ihrem Saft und begann, Maries Schwänzchen zu reiben. Mit einer Hand presste sie seine Eier zusammen, die andere Hand schob rhythmisch über seinen Penis, auf und ab. Vom Schaft zur Eichel und wieder zurück. Marie stierte auf Kriemhilds wohlgeformte Titten und auf seinen kleinen Schwanz. Sein Pimmelchen war überschaubar groß und es kostete Kriemhild nicht viel Mühe, ihn zum Abspritzen zu bringen. Mit der einen Hand klemmte sie nun die Eier ab, wobei sie mit einem Finger sanft das pralle Säckchen rieb. Durch jede Bewegung spürte Marie ein intensives, geiles Ziehen in seinen Eierchen. Die andere feuchte Hand presste sich um den kleinen Penis wie eine enge Muschi, die wild entschlossen über den Minipimmel rutschte und bei jedem „Beinaheausgleiten“ sanft mit den Fingern über die Eichel strich. Schüchtern blickte Marie auf sein kleines Zofenschwänzchen, das von schlanken, gepflegten Händen mit langen Fingern samt rotlackierten Nägeln bearbeitet wurde. Sein Blick streifte wieder über die dicken Brüste seiner Frau, die leicht nach vorn gebeugt routiniert und beinahe beiläufig sein Geschlecht behandelte. Keine halbe Minute dauerte es, bis sein Saft auf Kriemhilds Brüste spritzte. Sie rieb sich das Sperma über die Nippel und über ihren Oberbauch, den Mund leicht geöffnet vor Wollust und Erschöpfung. Unvermittelt stand sie auf, nahm sich ein Handtusch, wischte sich die Hände ab, ließ es fallen und ging wortlos ins Badezimmer zum Duschen. Marie hob das Handtuch auf und folgte ihr.
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  Autofahrt ins Grüne


  „Meisterin, habt Ihr heute etwas Besonderes vor?“, fragte Max neugierig, als er seine Frau beobachtete, die rasch ihre Grapefruit auslöffelte, einen Schluck ihres frischgepressten Orangensafts schluckte und prompt aufstand. Normalerweise nahm sie sich etwas mehr Zeit zum Frühstücken. In der Regel lehnte sie sich nach dem Essen entspannt auf ihrem Stuhl zurück, trank eine Tasse Kaffee und las die Tageszeitung, während Fräulein Max sich vor sie hinkniete und ihre zarten Füße knetete.


  „In der Tat!“, antwortete Kriemhild, „Georg kommt gleich und wir machen einen Ausflug ins Grüne. Das Wetter ist so herrlich und ich muss jetzt mal raus aus der Stadt!“ „Wer ist denn wir?“, fragte er. „Georg, unsere vier Nachbarn von unten, drei Passanten vorm Haus, ein Straßenpolizist und die Frau aus dem Blumenladen von gegenüber!“, antwortete sie wie aus der Pistole geschossen. Max machte ein fragendes Gesicht. „Georg und ich natürlich!“, antwortete sie genervt. Max sah auf seine leere Tasse. Er versank geradezu in seinem Stuhl. Kriemhild drehte sich um und eilte mit ihrem Morgenmantel aus dem Esszimmer, als sie sich unvermittelt umdrehte, um ihr Handy vom Esstisch zu holen. „Hätte ich fast vergessen!“, säuselte sie leise, als ihr Blick auf Fräulein Max fiel. Er trug seinen rosafarbenen Hello-Kitty-Hausanzug, rosa Plüsch-Pantoffeln und eine blonde Bubi-Kopf-Perücke. Seine Schultern hingen herunter, seine Hände lagen leblos auf seinen Knien. Alles wirkte mit einem Mal zusammengefallen. „Was ist denn?“, fragte Kriemhild. Hin- und hergerissen zwischen Wut, dass er ihr den Tag mit diesem erbärmlichen Anblick versauen wollte und Mitgefühl, immerhin war er ihr Mann, sah sie ihn eindringlich an. Er sagte nichts. „Es ist doch nicht ungewöhnlich, dass ich mal einen Ausflug mit einem Mann mache. Was hast du denn?“, fragte sie, sichtlich um Contenance bemüht. Langsam blickte er sie an, seine Augen wirkten traurig. „Es ist nur …“, stammelte er, „Es ist nur …“, „ES IST NUR WAS?“, fragte Kriemhild, ihr platzte von dem Gestammel allmählich der Kragen. Georg würde gleich da sein und sie war noch immer nicht fertig angezogen. „Heute ist doch mein Geburtstag!“, sagte er unvermittelt. „Schon wieder?“, fragte sie überrascht. „Na, wenn schon!“, antwortete sie, drehte sich um und rauschte aus dem Zimmer. Max schluchzte und lehnte seinen Kopf auf seinem Arm, er lag mit dem Oberkörper auf dem Tisch. „Dann komm halt mit!“, rief Kriemhild laut vom Flur und verdrehte die Augen. Sekundenschnell sprang er auf und trippelte mit seinen Pantoffeln seiner Frau hinterher. Als er sie an ihrem Boudoir einholte fragte er aufgeregt: „Wirklich, Meisterin? Und was soll ich anziehen?“ Sie stand am Türrahmen, blickte ihn von oben bis unten an und meinte dann: „Du hast heute Geburtstag! Also zieh dir dein rosa Geburtstagskleid an!“ „Wirklich?“, fragte er erneut. „Ja, wirklich und nun verschwinde, ich muss mich fertig machen!“, und stieß die Tür vor seiner Nase zu. Max ballte vor Freude die Hände und hüpfte in seine Kammer, um sich umzuziehen und zu schminken. Sein rosa Geburtstagskleid war vor Jahren ein Geschenk seiner Frau und er zog es aus seinem üppigen Kleiderschrank hervor. Es war ein schlichtes, kurzes Kleid, mit weißem runden Kragen und kurzen Ärmeln. Rasch entfernte er die Plastikfolie der Reinigung und legte es auf sein Bett. Versiert schminkte er sich in seinem kleinen Bad, steckte sich einen rosafarbenen Haarreif in seine Perücke und schlüpfte in das Kleid. Als Schuhe wählte er weiße Pumps – passend zu dem weißen Kleiderkragen und seiner kleinen Handtasche.


  Fertig gekleidet klopfte er sanft an die Badezimmertür seiner Meisterin. „Komm rein!“, sagte sie laut und Marie folgte. Kriemhild tuschte sich die Wimpern und war ansonsten fertig angezogen und geschminkt. Sie sah hinreißend aus. Sie trug eine dunkelblaue Marinehose mit weitem Schlag und schmaler hoher Taille. Dazu kombinierte sie eine enge weiße Bluse mit großzügigem Marinekragen. Um ihren Hals wickelte sie eine dicke Perlenkette. Offensichtlich machen wir einen Ausflug an einen See, mutmaßte Marie in Gedanken. Deshalb sollte er diese Kombination kürzlich von der Schneiderin abholen. Er vermutete, dass sie sich die Hose und Bluse extra für heute hat anfertigen lassen. Dunkelblaue Ballerinas rundeten ihren Look ab. Über ihrer Handtasche, die auf dem Sessel ruhte, auf dem Georg Kriemhild vor kurzem noch genommen hatte, lag ihre dunkelblaue Cashmerestrickjacke. Ihr hoch gebundener Pferdeschwanz schenkte ihr heute etwas verwegen Jugendliches. Meine Frau, schwärmte Marie. „Was glotzt du so?“, fragte sie. „Nichts, Meisterin, ich wollte nur schauen, ob ich noch etwas tun kann für Sie.“, antwortete er. „Ja, das kannst du! Geh in die Küche und nimm dir noch ein Champagnerglas, einen Teller und Besteck mit. Wir wollen picknicken, aber Georg nimmt nur etwas für uns beide mit. Ich will nicht, dass du nachher mit Dackelblick danebensitzt. Das verdirbt mir den Appetit!“ „Sehr wohl!“, antwortete er und verschwand in die Küche. Wenn ich mir die unpraktische Kleidung der Meisterin betrachte, gibt es heute bestimmt keinen Sex an öffentlichen Plätzen, wovon die Meisterin immer erzählt. Egal, dachte Marie und steckte sich Teller und Besteck in ein kleines Körbchen. Beim Zurückgehen betrachtete er sich im Flurspiegel und stellte zufrieden fest, dass er sehr feminin und mädchenhaft aussah.


  Es klingelte.


  Kriemhild eilte zur Tür und rief durch die Sprechanlage: „Wir kommen runter!“ „Wer ist wir?“, hörte sie am anderen Ende rufen, aber ignorierte die Frage. Marie warf sich einen breiten weißen Schal über die Schultern und lächelte: „Ich bin fertig!“ „Schließ ab!“, befahl sie und rauschte bereits zum Fahrstuhl herüber. Marie verriegelte die Tür und folgte ihr. Im Fahrstuhl betrachtete sich Kriemhild in einer glänzenden Fahrstuhlinnenseite. Sie strich sich über ihre Hose und kniff etwas in ihren Schnitt. Es ratschte etwas. Ihr Cuckold sah sie fragend an. Sie überging seinen Blick. Als er direkt neben seiner Frau stand bemerkte er, wie stark der Kragen der Bluse über ihrem Busen ab stand. Marie war darüber nicht weiter irritiert. Vielmehr freute er sich auf das begeisterte Gesicht von Georg, wenn er ihn in diesem wunderschönen Kleid sehen würde. Immerhin kannte Georg ihn nur in Korsett mit Glatze. „Du darfst uns heute folgen wie ein kleiner Hund. Von mir aus auf Schritt und Tritt! Sei dabei aber nicht lästig. Verstanden? Und sag nichts. Garnichts. Nur wenn du gefragt wirst. Wenn du brav bist, bekommst du eine Belohnung!“, sagte Kriemhild, kurz bevor die Fahrstuhltür im Erdgeschoss aufging.


  Georg wartete bereits im Eingang und öffnete freudestrahlend die Aufzugtür.


  „Chérie!“, rief er und umarmte Kriemhild. „Du siehst fantastisch aus!“, sagte er. „Das kann ich nur zurückgeben!“, erwiderte Kriemhild und besah sich Georg, der lässig eine schmale Jeans trug und ein enges Markenhemd, über den Schultern hing sportlich ein Pullover. In seinen dunklen, grau melierten kurzen Haaren steckte eine Pilotensonnenbrille. „Ein Bild von einem Mann!“, sagte Kriemhild und lächelte. „Das aber auch!“, meinte Georg ironisch zu Marie, sichtlich enttäuscht, dass sie nicht allein waren. „Kommt dein Mann mit? Davon hast du gar nichts gesagt!“, meinte er. „Ja, er hat heute Geburtstag. Ich hab´s vergessen!“, antwortete sie lapidar. „In dem Aufzug? Muss das sein?“ „Soll er wieder nur Korsett tragen, wie beim letzten Mal?“, fragte sie unschuldig zurück. Er antwortete nicht, sondern sagte: „Ich hab nur einen Notsitz hinten. Der kann da unmöglich die ganze Zeit …“, Kriemhild unterbrach ihn: „Ein Notsitz ist perfekt. Wo steht der Wagen?“, fragte sie und eilte durch die Tür auf den Bürgersteig.


  Das alte Porsche Cabriolet stand ohne Verdeck unweit des Hauseingangs. Georg eilte vor und hielt Kriemhild die Tür auf. Marie drängte sich vor und drückte sich auf die karge Rückbank. „Tolles Auto. Hatte das nicht auch James Dean?“, fragte Marie. „Du kannst dich an unser Gespräch im Fahrstuhl erinnern?“, fragte Kriemhild kurz. Er nickte und sagte nichts. Kriemhild setzte sich, strahlte Georg an und sagte: „Achte einfach nicht auf Marie. Tu so, als sei er nicht da!“ „Marie?“, fragte Georg spöttisch, küsste ihre Hand und schloss die Tür. Marie beobachtete Georg, wie er auf die Fahrerseite hastete. Marie versuchte, Blickkontakt mit ihm herzustellen. Vergeblich.


  Er betätigte den Anlasser und ein tiefes, dumpfes Motorengeräusch erschütterte den Wagen. Die ungepolsterte Rückbank vibrierte und Marie spürte ein angenehmes Kribbeln in seinem kleinen Seidenhöschen. Georg lenkte den Wagen durch Berlins Straßen und erreichte bald die Landstraße gen Brandenburg.


  Eine Stunde dauerte die Fahrt bereits. Georg schielte dauernd auf Kriemhilds Brüste. Was Marie kaum wahrnehmen konnte war, dass der Marinekragen von Kriemhild locker auf ihren Brüsten hing. Eher wie eine Schärpe bedeckte er ihre blanken Titten. Der Fahrtwind ließ ihren Kragen flattern und offenbarte ihre großen, festen Brustwarzen, die ihre massigen Brüste betonten. Marie war mit seinen Beinen beschäftigt. Sie waren komplett eingeschlafen, selbst seine Pobacken schienen kein Gefühl mehr zu haben. Zumindest war er froh, dass er seinen Schal mitgenommen hatte, so konnte er es wie ein Kopftuch um seinen Kopf wickeln und damit verhindern, dass die Perücke vom Fahrtwind davonflog. Hätte er sie die ganze Zeit festhalten müssen, wäre sein Arm auch noch taub. Marie hoffte auf eine baldige Ankunft.


  Kriemhild lächelte Georg an und begann, eine Haarnadel aus ihrem Pferdeschwanz zu ziehen. Sie befestigte damit den Kragen an ihren Schultern, so dass nun für jedermann ihre riesigen Möpse zu sehen waren. Georgs Hand rutschte auf ihre Brust und begann sie zu kneten. Kriemhild spreizte ihre Beine ein wenig und es ratschte etwas. „Nanu?“, fragte Georg und strich mit seiner Hand von ihrem Busen entlang zu ihrem Bauchnabel und weiter in ihren Schritt. „Klettverschluss?“, fragte er sichtlich erregt und begeistert. Seine Hand verschwand zwischen ihren Schenkeln.


  In Maries Oberkörper war noch Gefühl und so beugte er sich etwas vor, um zu sehen, was Georg machte. Kriemhild spreizte ihre Schenkel weiter und drückte ihren Oberkörper tief in den Sitz. „Tiefer!“, flüsterte sie. Ihre Hände kneteten ihre Brüste. An einer Ampel zog Georg seine Hand zurück an den Schaltknüppel. Marie entdeckte sofort, dass drei Finger nass waren. „In zwei Kilometern biegen wir ab und schon sind wir da!“, sagte er und blickte gierig auf ihre Titten. In seinem Schritt war seine Erregung bereits deutlich zu erkennen. Ein Fahrzeug hielt neben dem Porsche. Ein junges Ehepaar in einem SUV stand neben ihnen. Der Mann gaffte gierig auf Kriemhild herab, die ihn lüstern ansah, ihren Zeigefinger in den Schritt schob und den Schlitz der Hose nach oben zog, so dass er einen freien Blick auf ihre dicke, rosa-durchblutete, feuchte und blanke Muschi genießen konnte. Seine verbissen blickende Frau beugte sich vor und schüttelte den Kopf. Als es grün wurde, fuhr Georg rasant an und der SUV blieb stehen. Motor abgewürgt. Kriemhild lachte.


  Nach kurzer Zeit erreichten sie einen stark frequentierten See, Kriemhild entfernte wieder ihre Haarnadel vom Kragen. Zum Baden war es an sich zu kalt, aber zahlreiche Wassersüchtige ließen sich von Rennboten ziehen, segelten, schwammen in Taucheranzügen, ließen sich auf Gummibooten treiben. Viele jauchzten und lachten. Ein kleiner Kiosk direkt am Sandstrand verkaufte Eis und diverse Leckereien. Georg platzierte seinen Oldtimer in einer gerade freigewordenen Parkbucht. Marie war zutiefst aufgeregt. Er hatte nicht damit gerechnet, dass so viele Menschen hier wären und er war zwiegespalten. Auf der einen Seite fand er es anregend, sich so vielen Menschen in Frauenkleidern zu zeigen. Auf der anderen Seite hatte er auch Angst, jemand Bekanntem zu begegnen oder ausgelacht zu werden.


  Georg stieg aus und hielt Kriemhild die Tür auf. Stilvoll schritt sie aus dem Wagen, ihr Marinekragen fiel wieder über ihre Brüste und auch der Klettverschluss verbarg geschickt ihre freie Muschi. Georg nahm den Picknick-Korb und blickte fragend zu Marie, der seinen Schal vom Kopf nahm und seine Perückenhaare glatt strich. „Was ist? Willst du nicht aussteigen?“, fragte Kriemhild Marie. „Meisterin, meine Beine sind eingeschlafen!“, antwortete er. „Dann halt nicht!“, sagte Kriemhild und knallte die Beifahrertür zu. „Wir gehen schon vor und suchen ein schönes Plätzchen!“, sagte Kriemhild. Georg überreichte ihm den Schlüssel und sagte: „Schließ bitte die Türen ab und mach das Verdeck vorher zu.“ „Aber …“, wollte Marie gerade erwidern, als Georg unterbrach: „Danke“, und ging mit Kriemhild im Arm die Stufen hinab zum Sandstrand. Marie konnte genau beobachten, wie Georg eine Wolldecke auslegte und darauf die Speisen aus dem Picknickkorb platzierte. Kriemhild setzte sich breitbeinig vor Georg, der sich im Schneidersitz ebenfalls niederließ.


  Die übrigen Besucher des Strandes waren gemischt. Einige Familien waren dabei, aber ansonsten zahlreiche Studenten und jüngere Erwachsene. Marie ließ seinen Blick schweifen und versuchte dabei, seine Zehen zu bewegen. Ein Bein bugsierte er auf die Rückenlehne seines Vordersitzes und bereute, dass er Yoga bislang nur stiefmütterlich praktizierte. Blut pulsierte in seiner Wade. Ein gutes Zeichen. Er blickte zu seiner Frau. In der Zwischenzeit hatte sie ein Champagnerglas in der Hand und saß rittlings auf Georg. Nach außen hin sah sie vollkommen bekleidet aus und für jeden anderen mussten sie und Georg einfach wie ein schmusendes, aber sittsames Paar wirken. In Wirklichkeit war Georgs Hand unter ihrem Kragen verschwunden und Georgs Schwanz ganz offensichtlich in Kriemhilds heißer Muschi. Kriemhild küsste Georg und bewegte sich sanft auf ihm, aber nicht zu offensichtlich. Marie betrachtete die Badenachbarn. Niemanden schien es zu interessieren. Das war Berlin. Oder Berliner Umland.


  Endlich zog Marie sein zweites Bein nach oben. Auch hier begann es zu tuckern. Noch wenige Minuten und er konnte runtergehen zu den beiden … Fickenden.


  Kriemhilds dicke Brüste schienen vor Wollust zu platzen. Ihre Nippel waren stahlhart und Georgs flinke Hände kreisten um ihre Brustwarzen und zogen daran. Abwechselnd knetete er ihre dicken Dinger und sehnte sich danach, ihre Brüste zu lecken, zu schmecken, daran zu saugen. Aber sie wurden im Zweifel beobachtet. Er genoss die Öffentlichkeit. Wie er inmitten zahlreicher Leute seinen dicken Schwanz in das heiße Fötzchen von Kriemhild stoßen und bewegen konnte und niemand etwas bemerkte. Oder doch?


  Kriemhild gefiel es ebenfalls. Georgs Hosenschlitz war bereits triefend nass, so viel Muschisaft tropfte aus Kriemhilds heißer Lustgrotte. Sie bewegte sich immer noch sanft. Auch sie wollte es nicht übertreiben und zu offensichtlich vögeln. Liebend gern hätte sich noch eine Hand von Georg genommen und an ihren Schritt geführt, damit er ihren Venushügel streicheln konnte, während ihre Pussy komplett ausgefüllt war von seinem dicken Ständer. Was für ein Unterschied zu dem kleinen Penis von Max, dachte Kriemhild. Georg atmete heftiger, Kriemhild küsste ihn, seine lange Zunge spielte in ihrem Mund und sie bemerkte, wie ein männlicher Gast, der unweit neben ihnen lag langsam mitbekam, was Kriemhild und Georg da veranstalteten. Er war durchtrainiert und hartgesotten. In seiner Badehose tat sich etwas. Kriemhild blickte zu ihm herüber und sah ihn lüstern an. Sie streckte ihre Zunge aus und leckte Georgs Ohr – und beobachtete permanent den aufgegeilten Zuschauer. Unauffällig schob sie die Seite ihres Marinekragens hoch, so dass der Mann von nebenan freien Blick auf ihre dicke Titte hatte, an der Georg fleißig herum knetete. Der Mann legte sich ein Badehandtuch über seine Schwimmhose und spritzte unvermittelt ab. Ein weiterer Mann wurde auf sie aufmerksam. Kriemhild machte das völlig heiß, und noch immer steckte Georgs Schwanz in ihr. Sie begann auf ihm zu reiten. Rhythmisch und ungehemmt pumpte sie ihre heiße Muschi auf seinem dicken Kolben auf und ab. Sie brauchte die Reibung zwischen ihren Schamlippen, den kräftigen Ruck, wenn sie auf seinen Schaft traf und sich dort durch eine Beckenbewegung leicht rieb, um dann wieder hochzurutschen zur Eichel, um sich dann wieder hart herunterzustoßen. Sie brauchte das unnachahmliche Gefühl, komplett ausgefüllt zu sein, um zu kommen. Immer mehr sahen dadurch zu. Ihre dicken Brüste wippten auf und ab, der Marinekragen offenbarte durch die abrupten Bewegungen ihre harten Nippel. Nun war es für jedermann offensichtlich, dass die beiden – trotz kompletter Kleidung – fickten. Einige zückten ihre Handys und filmten.


  [image: image]


  Marie konnte alles beobachten. Er hatte sich endlich aus dem Auto befreit und stand neben dem Wagen. Wie gebannt blickte er auf Kriemhild und Georg. Er kannte Georgs Schwanz und wusste, wie stark und groß er war. Mit seinem kleinen Penis konnte er seine Frau auch gar nicht befriedigen. Sie hatten es nur einmal probiert. Seitdem war für Marie Geschlechtsverkehr verboten. Seit Jahren hat das kleine Schwänzchen in keiner Muschi mehr gesteckt. Jetzt, wo Marie zusah, wie Georg mit seinem starken Penis seine Frau fickte und er schon so lange keusch gehalten wurde, spritzte sein kleiner Schwanz unvermittelt in sein Seidenhöschen.


  Doch dann fiel sein Blick auf die zahlreichen Leute, die nun neben den beiden standen. Einige johlten und klatschten, andere schüttelten den Kopf, so frei war Berlin also doch nicht.


  Marie beobachtete, wie Kriemhild ekstatisch zuckte und Georg umarmte. Die beiden kamen zur gleichen Zeit. Sie wartete, bis der starke Schwanz sein ganzes Sperma in ihre geile Scheide gepumpt hatte und stieg ab. Kriemhild hatte keine Scheu, ihre Pussy zu zeigen, die durchblutet, prall und nass unter dem Klettverschluss der Ouvert-Hose hervor lugte. Georg verstaute seinen immer noch dicken Pimmel in seine Jeanshose, stand auf und versuchte, rasch die Decke samt Mitgebrachtem in den Picknick-Korb zu verstauen. Offensichtlich befriedigt lüftete sie für das Publikum ihren Marinekragen und präsentierte ganz nebenbei den aufgegeilten Männern ihre prallen Möpse. Die anwesenden Frauen fanden die Show weniger anregend als die Männer, deren Erektion kaum zu verbergen war. Wie gern hätte Kriemhild einen fetten Gang-Bang gemacht. Aber das verbat ihr ihr Stand. Schade. So viel pralle junge Kerle auf einmal sieht man auch nicht alle Tage, dachte sie. Irgendjemand musste die Polizei gerufen haben. Ein Streifenwagen bog in der Ferne auf den großen Parkplatz. Georg und Kriemhild hasteten zum Auto. Das Geschirr klapperte in der Wolldecke, der Picknickkorb wurde offen mitgeschleift. Die beiden hatten es eilig. Marie, der gerade in deren Richtung ging, wurde von den beiden zurück geschoben und in den Wagen gedrückt. Nein, nicht schon wieder in den Wagen!, dachte Marie. „Los rein! Weg hier!“ Sie beobachteten, wie zwei Streifenpolizisten mit einer Gruppe Besucher redete. Sie ermahnten offensichtlich zwei masturbierende Männer. Eine Frau zeigte aufgeregt auf Georg und Kriemhild, die hastig einstiegen. Georg ließ den Motor an, beide lachten laut auf und fuhren mit quietschenden Reifen davon.


  The show must go on. Woanders.


  Pariser Hodenschau


  „MARIE! Es klingelt!“, rief Kriemhild über den Flur. „Meisterin, ich bin gerade im Bad, könntet Ihr bitte gehen?“, fragte er unterwürfig. „Immer das Gleiche!“, meinte sie. Stöhnend schritt Kriemhild zur Tür und betrachtete das Bild auf dem Monitor an der Tür. Es war Albert, Max’ verzogener Neffe. „MAX! ES IST ALBERT!“, rief sie. Nur mit einem Handtuch um den Körper gewickelt lief Max auf Zehenspitzen und wild tropfend zu Kriemhild an die Tür und blickte ungläubig auf den Monitor. „Tatsache. Davon hat er gar nichts gesagt …“, meinte er. „Ich will nicht sagen, dass das typisch ist …“, meinte sie, als Albert erneut klingelte und diesmal seinen Finger nicht von der Klingel nahm. „Herrgott!“, rief sie und betätigte den Türöffner. Max stand immer noch wie angewurzelt da und hinterließ eine Wasserlache am Eingang. „Worauf wartest du, mach dich fertig, verdammt!“, rief sie. Max lief ins Bad zurück. Kriemhild wischte rasch die Wasserpfützen auf, als die Schritte aus dem Treppenhaus lauter wurden. Albert benutzte natürlich nicht den Fahrstuhl. Der durchtrainierte junge Mann, der in Paris Kunst studierte, stand plötzlich an der Tür, begrüßte höflich Kriemhild und fragte dann sofort nach seinem Onkel. „Max hat sich gerade geduscht. Er muss jeden Augenblick hier sein. Albert. Was für eine Überraschung, dich zu sehen.“ Er lächelte, stellte seine Reisetasche in den Eingang direkt vor Kriemhilds Füße und verschwand in die Küche. Kriemhild schob mit einem Kick die Tasche nach draußen und schloss die Tür. Dann folgte sie ihm in die Küche. „Soll ich dir was zu essen machen?“, fragte sie. „Nicht nötig!“, meinte Albert. Er hatte sich schon bedient und schmierte sich gerade ein Brot mit Butter, krümelte die Arbeitsplatte voll und blickte ungeniert in alle Schränke. Wahrscheinlich braucht er mal wieder Geld, von den Schecks, die ihr Mann seinem Neffen ausstellte, ganz zu schweigen. Ein unrühmliches Kapitel. Da schwängert sein Bruder eine Frau und verschwindet darauf nach Australien, kümmert sich um nichts. Max ist eingesprungen und unterstützt ihn und seine Mutter zumindest pekuniär. Und das recht großzügig. Es war kein Geheimnis, dass Kriemhild Albert nicht besonders mochte – und umgekehrt. Aus Alberts Sicht hat Kriemhild ihm den Goldesel genommen … immerhin segnet sie die Ausgaben ab. Oder halt nicht. Für einen erwachsenen Mann wie Albert eine Schmach. Immerhin war er auch schon fünfundzwanzig und von Beruf arbeitsfrei und das würde er auch bestimmt noch die nächsten 50 Jahre sein. Kuuuunststudium, tse.


  „Ich sehe mal nach deinem Onkel“, meinte Kriemhild und verließ die Küche. Da kam ihr auch schon Max entgegen. In grauem Hemd, blauer Jeans und Sneakers. „Berti, mein Schatz. Was für eine Überraschung!“, sagte er und umarmte seinen Neffen. „Max. Bitte nenn mich nicht Berti. Das mag ich nicht.“ Max lachte und klopfte dem einen Kopf größeren, durchtrainierten Albert mit vollen, dunklen Haaren auf die Schultern. „Hast ja recht, bist ja schon so ein großer Junge.“, meinte Max und kniff ihm in die Wange.


  Max schien sich aufrichtig über Alberts Besuch zu freuen. Wäre er zehn Minuten später gekommen, hätte er sich sicher über seinen Onkel gewundert, im blauen Etuikleid …, dachte Kriemhild.


  Nun denn, sie sprachen natürlich über Geld und über das nervenaufreibende Studium in Paris und allerlei Smalltalk, bis Albert mit einer Bitte und dem Grund seines Besuchs – immerhin konnte er seine Geldforderungen wie bisher auch per E-Mail formulieren – an seinen Onkel herantrat: „Onkel Max, ich hab dir doch letztens von meinen Studienfreunden erzählt, die unbedingt Berlin sehen wollen. Sie kommen morgen an und ich wollte fragen, ob du noch zufällig eine Wohnung frei hast. Sie bleiben auch nur ein verlängertes Wochenende. „Zufälligerweise ja. Du hast Glück. Direkt die Wohnung unter uns ist gerade frisch renoviert worden und frei. Sie wird erst ab nächstem Monat vermietet!“, lachte er. Albert freute sich. „Berti, wer kommt denn alles?“, fragte Kriemhild, die plötzliche Bedenken hatte ob marodierender, dauergöbelnder Jugendlichen. Heutzutage las man ja allerhand … „François, Jaques und Frédéric kommen. Drei Kommilitonen aus Paris.“, sagte er kurz. „Keine Frauen?“, fragte sie. „Nein. Warum?“, fragte er zurück. Ist Albert etwa schwul?, fragte sich Kriemhild in Gedanken, das wäre ja süüüß. „Wir sind in Berlin, um welche kennenzulernen!“, sagte er, als könne er ihre Gedanken lesen. „In Paris gibt´s keine? Soso … na, dann!“, meinte sie, „Meinetwegen! Ich habe nichts dagegen, wenn ihr in der Wohnung unter uns schlaft.“ „Danke.“, antwortete er kurz und fand es anmaßend, dass er auch das Einverständnis von Kriemhild brauchte, aber sein Onkel war ihr absolut hörig, das war Albert mehr als klar. Kein Wunder, bei dem nuttigen Outfit, mit dem sie sich jedem präsentierte, dachte Albert und betrachtete Kriemhild. Stark geschminkt, mit Schmuck behangen und mit offenen Haaren und knallroten Finger- und Fußnägeln stand sie ihm gegenüber. Sie trug ein weißes, schulterfreies, enges Top ohne BH und dazu eine weiße enge Hose und offensichtlich kein Höschen drunter, denn ihre Schamlippen malten unter der Hose deutlich ab. Ihre goldenen Peep-toe-Pantoletten klapperten aus seiner Sicht vulgär bei jedem Schritt. Schlampe! Kriemhild las seine Gedanken und lachte kurz auf, spreizte kurz ihre Beine und nahm sich ein Glas und füllte es mit Champagner aus dem Kühlschrank. „Na, dann. Auf deine Kommilitonen und euren Erfolg bei Berlins Frauen!“ Sie hob das Glas und leerte es mit einem Schluck. „Ihr entschuldigt mich? Ich habe zu tun!“, sagte sie und verließ die Küche.


  Nach geraumer Zeit ließ sich Albert die Schlüssel aushändigen und ging eine Etage tiefer. Von seinem Onkel ließ er sich noch Geld für Luftmatratzen und diverse Extras geben.


  Auch wenn sich Max freute, dass sein Neffe da war, fand er es schade, dass er dieses Wochenende komplett als Mann gehen musste. „Kriemhild, mein Schatz. Du bist nicht böse auf ihn oder mich, oder?“, fragte Max, als er im Wohnzimmer seine gelangweilt Illustrierte blätternde Frau besuchte. „Ach was. Ich bin gespannt auf seine Freunde!“, sagte sie mit einem süffisanten Lächeln. Und Max wusste, was dieses Lächeln bedeutete …


  Am nächsten Tag, später Nachmittag


  „Kriemhild, Engel! Willst Du nicht kurz runterkommen und Alberst Gästen Guten Tag sagen?“, fragte Max laut die Wendeltreppe zum Spa und zur Dachterrasse hinauf. Albert hätte gern darauf verzichtet. An sich hatte er sogar gehofft, dass er Kriemhild nicht würde zu Gesicht bekommen, aber seine Freunde hatten darauf bestanden, wenigstens seinen Onkel zu sehen und sich für die kostenfreie Herberge zu bedanken. „Komme!“, hörte er seine Frau antworten. Max trug wieder Jeans, Sneakers und ein blaues Hemd. Unablässig lächelte er beim Warten die drei Freunde seines Neffen an. Die drei schlanken, mittelgroßen jungen Männer hätten aus einer modernen Boygroup stammen können. Sie trugen alle fast das gleiche: verwaschene T-Shirts, verwaschene Jeans, Turnschuhe und ein verwaschenes Jackett. Auch die Farben lagen alle in grau-blau-Tönen. Die dunklen Haare waren zwar voll, aber völlig durcheinander. Gleichzeitig in alle Richtungen gekämmt, toupiert und fixiert. Komische Jugend, dachte Max. Klappernd schritt Kriemhild mit goldenen High-Heels die Stufen hinab. Albert verdrehte die Augen. Seine drei Freunde standen mit offenem Mund an der Treppe und blickten fasziniert auf Kriemhilds blendende Figur und ihre bebenden Brüste, die bei jeder Treppenstufe wie dicke Ballons hoch und ´runter wippten. Ein knallenger, strahlend weißer Bikini, der mit großer Not das große Gewicht ihrer Titten bändigte wirkte wie ein Brandbeschleuniger der Wollust. François griff sich verschämt in den Schritt, weil Kriemhilds bloßer Anblick eine üppige Erektion verursachte. Albert schämte sich für seine „Tante“. Kriemhilds schmales Bikini-Höschen ließ in ihrem Schritt nicht viel Platz für Phantasie. Ihre fleischigen Schamlippen malten deutlich ab. „Ich wollte gerade im Pool schwimmen!“, versuchte Kriemhild spielerisch ihr Outfit zu rechtfertigen. Mit einer Hand streifte sie lasziv ihr Haar nach oben und steckte es mit einer goldenen Haarnadel behänd hoch. Einige Haarsträhnen fielen locker aus ihrer Frisur. Sie sah sehr jung aus und lächelte die drei Jungs unschuldig an. „Schon klar!“, meinte Albert und wollte gerade mit seinen Freunden aufbrechen, als sie jedem die Hand gab und lange festhielt. Sie ließ sich von jedem den Namen sagen und sagte selbst: „Je m´appelle Kriem-Ild“, sie lachte dabei kindisch und den drei Jungs schien es sehr gut zu gefallen. Sie lachten ebenfalls albern und genossen ihre pure Anwesenheit. „Oh, sag doch bitte deinen drei Freunden, dass ich französisch sehr gut kann, nur nicht sprechen … Hahahah!“ Die drei verstanden kein Wort, aber lachten herzhaft mit. Sie hatten große Not, ihre Blicke von Kriemhilds großen Brüsten mit den dicken harten Nippeln bzw. ihrer üppigen Vulva zu lassen. Kriemhild genoss es – wie sollte es anders sein? Ihr Mann blickte sie schweigend an. Albert meinte genervt: „Sehr witzig! Kommt, lasst uns gehen!“ „Oh … moment … vouz voulez voire notre piscine? … Berti … Schwimmbad ist doch piscine. Oder nicht?“, fragte sie. „Wir wollen jetzt gehen!“, maulte Albert. „Albert! Es gibt keinen Grund, zu meiner Frau so unhöflich zu sein!“, ermahnte ihn sein Onkel barsch. Die drei verstanden piscine und wollten den Pool sofort sehen. Kriemhild zeigte nach oben und ging vor. Die drei folgten ihr sofort und blickten unablässig auf ihre hin- und herwackelnden Pobacken. Sie sprachen lachend etwas zu Albert, der erst unten warten wollte, aber dann doch mit seinem Onkel folgte. Kriemhild verstand sich mit den drei Jünglingen trotz minderer Sprachkenntnisse hervorragend. Ununterbrochen kicherten alle vier. Ehe es sich Albert versah, hatten alle drei einen Cocktail in der Hand und lagen lachend auf den Liegen am Pool. Albert maulte auf Französisch und die drei antworteten. Scheinbar sollte er kein Spielverderber sein, aber genaueres verstanden weder Kriem-Ild noch Max. Kriemhild entschlüpfte ihren sündigen Sandaletten und sprang unvermittelt in den Pool. An einer Stelle, an der ihr das Wasser nur bis zum Ellbogen reichte, begann sie, aufgeregt auf- und abzuspringen. Ihr nasses Bikini-Oberteil offenbarte erregte, stahlharte Nippel, die auf den massigen Brüsten lüstern hoch- und ´runterwippten. Die drei bekamen einen Ständer. Max schaute sich das Schauspiel von innen an. Er stand hinter der Terrassenscheibe und konnte sicher sein, dass ihn wegen der Spiegelung der Scheiben niemand von außen sah. „Berti, mein Schatz! Dein Drink steht an der Bar! Dort vorn!“, sie zeigte auf die Bar, auf der ein großer orangefarbener Cocktail samt Papier-Schirmchen wartete. „Nein, danke! Ich will jetzt gehen!“, meinte er grantig. Frédéric sprang auf und reichte ihm den Cocktail. Wie ein Wasserfall redete er in maschinengewehrartigen Französisch-Salven auf ihn ein. Und offensichtlich konnte er ihn überzeugen, das Gesöff zu trinken. Immerhin hatte Kriemhild – ohne dass es die anderen mitbekommen haben – drei Schlaftabletten in dem Alkohol aufgelöst. Er trank den Drink komplett aus. Gute Nacht, kleines Scheißerchen!, dachte Kriemhild und saugte lächelnd an dem Strohhalm ihres Cocktails. Sie stellte ihren Cocktail auf dem Poolrand ab und zog einen aufgeblasenen Luft-Sessel ins Wasser, auf den sie sich mit einem athletischen Sprung setzte. Auf die Sessellehnen legte sie ihre Schenkel, so dass sie wie auf einem gynäkologischen Untersuchungsstuhl mit weitgespreizten Beinen ruhte. Die drei konnten ihr Glück nicht fassen. Sie hatten eine enorme Erektion, sprachen auf Französisch zueinander und blickten sich hektisch um, als wollten sie sicherstellen, dass ihr Ehemann nicht gleich auftauchen würde. Doch der beobachtete alles – von anderen unbemerkt. Seine Hand befand sich in seiner Jeans … unter seinem rosa Seidenhöschen.
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  Albert lag währenddessen auf einer Liege und schlief.


  Langsam löste Kriemhild die seitlichen Schlaufen ihres Bikini-Höschens, auch wenn dies bereits mehr oder minder durchsichtig war. In Zeitlupe streifte sie das Höschen ab und präsentierte den dreien ihre beinahe aufgepumpt wirkenden dicken, rosa Schamlippen. Sie war blankrasiert. Wie im Film steckte sie ihren Mittelfinger tief in den Mund, während sie mit ihrer anderen Hand ihre Schamlippen auseinanderdrückte, um ihren nassen Mittelfinger langsam aus dem Mund zu ziehen und dann tief in ihr Fötzchen zu schieben, wo sie den Finger abwechselnd sanft ein- und ausführte. Sie lächelte die drei süffisant an, die es nicht mehr auf den Liegen hielt. In Sekundenbruchteilen entledigten sie sich ihrer Kleidung und sprangen splitternackt mit saftigen, dicken Schwänzen ins Wasser.


  Max rieb sich sein Schwänzchen. Sein Hals war trocken vor Erregung. Er wusste nur zu gut, was seine Frau brauchte und er wusste ebenso, dass sein Sissy-Penis viel zu klein war.


  François schwamm als erster zu Kriemhild und tauchte direkt vor ihrer Möse auf, um unvermittelt ihren Finger aus ihrer Pussy zu ziehen und sein Gesicht in ihre Lustgrotte zu drücken. Mit einer Hand kraulte sie dabei seinen Kopf, mit der anderen zeigte sie auf eine große Doppel-Luftmatratze, die am Poolrand lag. Frédéric holte sie sofort. Kriemhild ließ sich von den dreien auf die Matratze legen und ließ sich in den Bereich ziehen, in dem das Wasser nur noch Oberschenkelhoch war. Nun legte sie sich rücklings auf die Matratze, schob ihren Kopf soweit zum Matratzenrand, dass sie den Schwanz von Jaques problemlos in ihren Mund einführen konnte. Sie hielt sich dabei mit einer Hand an seinem Sack fest, der groß und fest war. Jaques hielt sich an der Matratze fest und hat etwas derart Geiles offensichtlich noch nie erlebt, sein Gesichtsausdruck war vor Wollust entrückt. Mit ihrer anderen Hand zog sie die Hände von François zu ihren massigen Titten, die er nun kneten sollte, was er sich nicht zweimal zeigen ließ. Sie griff in ihren Schritt und glitt mit ihren Fingern zwischen ihre Schamlippen, so dass ihre Hand über und über mit ihrem glitschigen Muschisaft war, der wohlduftend als Gleitcreme für einen geilen manuellen Hand-Fick dienen sollte. Seinen dicken Schwanz, der kurz vor der Explosion stand, bearbeitete Kriemhild nun mit ihrer feuchten Hand. Frédéric legte sich zu Kriemhild auf die Matratze. Kriemhild gab ihm zu verstehen, dass sie gefickt werden wollte. Er beugte sich umgehend über sie, spreizte ihre Schenkel weit und drang mit seinem für seine Körpergröße riesigen und dicken Schwanz in sie ein. Er bumste sie nach allen Regeln der Kunst und sorgte dafür, dass die Matratze auf dem Wasser zum Beben kam. Das Wackeln gab sie gleich an den Schwanz in ihrem Mund und in ihrer Hand weiter und beinahe zeitgleich ejakulierten alle drei. Die heiße Wixe pulsierte in ihrer nimmer satten Fotze und in ihrem Schlund. Gleichzeitig landete eine Fontäne Sperma auf ihren Titten. Ihr Bikini-Oberteil hing nur noch an Bändern, ihre Brüste waren frei und fest mit erregten, dicken Nippeln, die sich gierig gen Himmel reckten.


  Mit einer kreisenden Handbewegung machte sie den dreien deutlich, dass sie sich im Uhrzeigersinn drehen sollten.


  Max rammelte unauffällig sein kleines Pimmelchen in seine Hand. Hochkonzentriert verfolgte er die Show seiner Frau und achtete penibel darauf, dass sein Neffe nicht zwischendurch wach wurde und ihn hätte sehen können. Seine Hand war verschwitzt vor Aufregung, sein Minischwänzchen bahnte sich frech den Weg zwischen seine glitschige Hand. Max stellte sich vor, seine Hand wäre voller Lubrikat seiner Frau. Die andere Hand umfasste sein kleines Säckchen. Er beobachtete, wie Kriemhild neckisch zu ihm ans Fenster sah. Er war durch die Spiegelung nicht von außen sichtbar, aber seine Frau wusste genau, wo er war. Seine Hand bewegte sich immer schneller. Er zitterte. Sein kleiner Schwanz spritzte gegen die Terrassenscheibe.


  Die drei sahen sich an und Jaques legte ihr seinen Schwanz in die Hand. Frédéric freute sich auf professionelles Blasen und François legte sich auf die Matratze, um ihre Schenkel über seine Schultern zu legen. Wie ein Presslufthammer penetrierte er sie, ohne dass er auch nur eine kleine Pause benötigte. Das Geschenk der Jugend. Der Nachteil war, dass die Heißsporne wieder so schnell kamen, dass Kriemhild nicht komplett auf ihre Kosten kam. Und dann konnte sie unleidlich werden …


  Bevor also Jaques mit Ficken dran war sprang sie von der Matratze und holte sich den Luftsessel in das niedrige Wasser. Nun sollte sich zunächst Frédéric auf den Sessel setzen, was er tat. Dann setzte sie sich auf Frédérics Schoß. Entspannt lehnte sie sich zurück, dass sie beinahe mit dem Rücken auf seiner Brust lag. Sie nahm seine beiden Hände und legte sie auf ihre Titten, damit er sie massieren sollte. Zeitgleich spreizte sie ihre Schenkel wieder auf die Sessellehne und begann mit ihren Händen an ihren Schamlippen zu spielen. Jaques stand direkt vor ihr mit einem steifen Schwanz und gaffte gierig auf ihre Muschi. Sie winkte François zu sich und nahm mit einer Hand seinen Schwanz in die Hand, den sie zu reiben begann. Gleichzeitig gab sie ihm zu verstehen, dass er den Sessel festhalten sollte, was er auch machte. Nun winkte sie Jaques zu sich, der mit seinem Schwanz in sie eindringen durfte. „Mais lentement!“, sagte sie. Sie wollte langsame Bewegungen. Zunächst. Sie spürte unter sich den steifen Schwanz von Frédéric, der dabei mit seinen Händen ihre Brüste kraftvoll knetete und erregt atmete. Gleichzeitig betrachtete sie ihre dicke heiße Muschi, in die Jaques´ langer Penis langsam ein- und austauchte, wieder eindrang und langsam wieder ausfuhr. Und wieder und wieder. Mit einer Hand zog sie ihre Schamlippen nach oben, so dass die Reibung jeder einzelnen Penetration stärker wurde. Die drei Franzosen sagten etwas auf Französisch, das sie nicht verstand, und plötzlich stand Frédéric aus dem Sessel auf, hielt Kriemhild fest im Arm und drückte sie wie ein Sandwich gegen Jaques, der ihre beiden Füße gespreizt nach oben streckte. Er begann sie heftiger zu ficken und Kriemhild begann vor Wollust zu stöhnen. Gleichzeit fickte sie Frédéric von hinten in ihren Arsch. Zwei Penisse gleichzeitig in sich zu spüren, hatte sie schon lange nicht mehr erlebt und machte sie völlig willenlos. In gleichzeitigen Stößen pressten beide ihre Schwänze in sie hinein und zogen sie heraus, um sie sofort wieder zu penetrieren. Die Stöße wurden heftiger und Kriemhild schrie vor Ekstase. Sie krallte sich an François´ Prengel fest. François spritzte vom bloßen Zuschauen dieser einmaligen Show ab. Frédéric und Jaques spritzen in Kriemhilds Löcher. Eine halbe Minute verharrten sie in der Sandwichposition, bis Jaques zunächst Kriemhilds Beine lockerte, die sie sanft um ihn schlang. Allmählich rutschten die Schwänze aus ihr heraus und erschöpft schwamm sie zum Poolrand, wo sie zunächst pausierte. Sie sah schemenhaft, wie Max von innen die Terrassenscheibe wischte. Er hatte zum zweiten Mal abgespritzt.
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  Albert begann zu schnarchen.


  Dark Room


  „Ich habe dir doch von Chantalle erzählt, weißt du noch?“, fragte Kriemhild Max, der heute, entgegen seinen üblichen Gepflogenheiten im grauen Anzug samt Krawatte vor ihr saß. Ein Notartermin, bei dem es um wirtschaftliche Angelegenheiten ging, zwang ihn zu der gesellschaftskonformen Uniform. „Ja, sicher. Die Frau, die du letztens in dem Delikatessenladen wiedergesehen hast. War das nicht eine ehemalige Klassenkameradin von dir?“, fragte Max interessiert zurück und trank seinen Kaffee aus. „Genau. Sie veranstaltet heute Abend ein einfaches Zusammentreffen mit drei weiteren Paaren. Eine Art Sit-In. Sie lässt einen Caterer kommen, weil sie keine Lust auf Kochen hat.“ „Interessant. Da wirst du bestimmt viel Spaß haben.“, antwortete er. „Wir“, entgegnete sie, „ich habe gesagt, ich würde meinen Mann mitbringen.“ „Meinst du wirklich?“, fragte er, „Ich möchte nicht im Wege stehen, wenn Ihr über alte Zeiten plaudert.“ „Papperlapapp. Die anderen bringen auch ihre Partner mit. Also … Natürlich, wenn du keine Lust hast, dann …“, begann sie schnippisch und wurde direkt von Max unterbrochen: „Keineswegs. Ich komme gern mit. Ich bin gespannt auf deine frühere Freundin.“ „Fein. Dann um 20 Uhr. Ich geb dir noch einen Zettel mit der Adresse, damit du weißt, wohin du nachher musst.“, sagte sie und stand auf. Max verabschiedete sich, denn er musste zu seinem Termin. „Dann bis nachher.“, sagte er. „Sei pünktlich.“, antwortete sie und verschwand in ihrem Schlafzimmer. Es war früher Nachmittag und ihr Schönheitsschlaf – beauty napping – wartete.


  Um viertel vor neun trudelte Kriemhild endlich bei Chantalle ein. „Oh Schatz, bitte entschuldige meine Verspätung, ich hatte noch einen wichtigen Anruf bekommen und konnte nicht abbrechen.“, meinte Kriemhild. „Das ist doch kein Problem. Wir haben uns schon herrlich mit deinem wunderbaren Mann amüsiert.“, entgegnete Chantalle lächelnd. Das kann alles heißen, dachte Kriemhild und blickte sorgenvoll ins Wohnzimmer. Aber ihre Bedenken waren überflüssig. Max saß dort mit seinem grauen Anzug und unterhielt die übrigen Gäste prächtig. So „männlich“ hatte sie ihn schon lange nicht mehr gesehen. „Kriemhild, da bist du ja. Wir haben uns schon Sorgen gemacht!“, meinte Max, sprang auf und ging seiner Frau entgegen. „Komm, setz dich. Um ein Haar hätten wir ohne dich mit dem Essen begonnen.“, lachte er und Kriemhild säuselte: „Oh, da habe ich ja Glück gehabt.“, und setzte sich. „Also, vielleicht stelle ich euch noch einmal alle vor. Immerhin kennt ihr ja Kriemhild nicht und umgekehrt …“ Chantalle stellte sich vor Kriemhild und machte sie mit jedem einzelnen Anwesenden bekannt. Sie begann mit ihrem Gatten, einem sportlichen, durchtrainierten Mann, den Kriemhild auf etwa 45 schätzte. Er hatte braune, kurze Haare, die leicht grau meliert waren, seine Augen waren grau blau und er hatte ein entzückendes Lächeln. Sie schätzte ihn auf mindestens 1,90m, was sie natürlich nicht genau sagen konnte, da er ja saß. Max beobachtete seine Frau und konnte ihre Gedanken lesen. Chantalle nicht. Sie lächelte nach wie vor ungezwungen und fuhr mit ihrer Vorstellungsrunde fort. Kriemhild sah kurz zu ihr hinauf. Chantalles blond gelocktes Haar fiel sanft auf ihre schmalen Schultern, die in einer weißen Seidenbluse mit rosa Rosen steckten. Ihr Busen war so groß wie er in Schulzeiten war. Und das war nicht besonders. Vielleicht Körbchengröße B, wenn überhaupt. Sie trug eine enge Jeans und an den Füßen einfache Mokassins. Im Ganzen passte ihre sportive, klassische Mode zu der Hauseinrichtung, die von weiß dominiert war und hier und da traditionelle Landhaus-Akzente setzte. Eine auf dem Couchtisch drapierte Country-Zeitung vollendete den Look. Kriemhild war derart in die Analyse ihrer Freundin vertieft, dass sie die Namen der anderen Gäste überhaupt nicht mitbekam. Höflich lächelte Kriemhild in die Runde und scannte mit gekonntem Blick vier weitere Männer und drei Frauen. Wie aus einer Gedankenblase erwacht, hörte Kriemhild plötzlich ihre Freundin sagen: „Die Frau von Alexander konnte leider nicht. Sie fand keinen Babysitter. Naja, so ist das.“ Kriemhild sah ihn an und dachte, geiler Macho. Ob der auch einen echten Schwanz in der Hose hat? Alexander saß breitbeinig auf der Couch, zwischen seinen Schenkeln sah man unter der engen Jeanshose eine beachtliche Beule. Wie sah er wohl aus, wenn er eine Erektion hatte?, dachte Kriemhild und besah sich rasch die übrigen Gäste und fand sie alle mehr oder weniger sympathisch, die meisten Gesichter würde sie eh bald wieder vergessen. Selbst die Namen gingen rechts rein und links wieder raus. Lediglich die Männer, die sie mit ihren Blicken auszogen, registrierte Kriemhild. Zum Beispiel der Mann von der rothaarigen, dicklichen Frau um die 50, die ihr gegenübersaß, mit dem lilafarbenen, zu engen Kleid. Ihr Mann, Südländer, etwa halb so dick wie sie, saß direkt neben ihr und blickte Kriemhild fortlaufend ins Dekolleté. Das lag sicher an dem weißen Wickelkleid aus einem Seidengemisch, das ihre üppigen Brüste perfekt zur Geltung brachte. Mit ihren schwindelerregend hohen, silbernen Stilettos wirkte sie an sich übertrieben festlich gekleidet. Aber da Kriemhild generell gern im Mittelpunkt stand, hat sie die Vokabel „overdressed“ so oder so aus ihrem Wortschatz verbannt. Da zuckte sie nicht ein einziges Mal mit ihren dramatisch langen schwarzen Wimpern. Höflich nickte sie allen Gästen zu und blieb bei einem weiteren Pärchen um die dreißig stehen. Sie hatte einen üppigen Busen und eine wirkliche Eieruhrenfigur, sah recht attraktiv aus, wenn auch etwas billig mit ihren hochondulierten blonden Haaren und den etwas steifen, dicken Lippen. Im Gesicht. Ihr ebenso blonder Mann sprang auf und reichte Kriemhild die Hand. Auch er hatte einen hochwertigen Maßanzug an und nicht die Einheitskleidung Jeans, was Kriemhild als wohltuend empfand. Er reichte ihr sofort eine Visitenkarte. Kriemhild las sich seine Koordinaten durch, Joachim Schmidt, Chirurg … Beauty-Klinik am See …blabla, dachte Kriemhild, lächelte in die Runde und bedankte sich für die Visitenkarte.


  „Dann können wir jetzt essen?“, fragte Chantalle. „Ich verhungere!“, meinte ihr Mann und stand auf und ging zum Esstisch. Alle folgten. „Ich habe etwas Besonderes als Aperitif vorbereitet!“, sagte Chantalle. Sie reichte ein Tablett mit einem gallertartigen, grünen Pudding in stilvollen Gläsern serviert. Kriemhild zögerte erst, aber Chantalle zwinkerte ihr zu und sagte, sie würde ein Engel werden. „Ich sterbe doch nicht davon?“, fragte Kriemhild spöttisch, Chantalle stellte das Tablett weg, nahm ein Glas und exte den Inhalt mit einem Schluck. Schlopp. „Köstlich!“, sagte Chantalle. Kriemhild tat es ihr gleich. Schlopp. „Was ist das?“, fragte sie, nachdem sie den Wackelpeterartigen Aperitif geschluckt hatte. „Ein Geheimrezept aus Holland! Aber alles aus Bio-Anbau. Darauf lege ich größten Wert!“, meinte Chantalle und zwinkerte ihr zu, während sie beobachtete, wie jeder fleißig sein Glas leerte. Max fragte, ob sie noch mehr davon hätte. „Nach dem Essen. Jetzt brauchen wir erst einmal eine Grundlage!“, lachte sie. Kriemhild begann zu kichern und setzte sich – wie die anderen – an den Esstisch. Die Rothaarige und ihr Mann saßen ihr gegenüber und sahen irgendwie gut aus, wie sie fand. Erst jetzt fielen ihr die Mega-Titten auf. Wie gern hätte sie da jetzt rüber gegriffen und hemmungslos rein getatscht? Das Essen wurde serviert. Spaghetti Napoli in großen Präsentierschalen. Dazu gab es Wein und Salat. Kriemhild bekam plötzlich riesigen Hunger, wie alle anderen Gäste scheinbar auch. Wie im Rausch griffen alle zu den Schalen und luden sich Berge an Nudeln auf ihre Teller. Es ging nicht mehr gesittet zu. Es wurde gefressen. Das Essen, das nicht direkt im Mund landete, fand seinen Weg auf den Schoß oder auf den Busen, wo es von den Sitznachbarn sogleich verspeist wurde. Was war verdammt nochmal in dem grünen Zeugs drin? Ich will mehr!, dachte Kriemhild und ihre Bitten wurden erhört. Chantalle kam mit Dessertschalen voll der grünen Götterspeise ins Esszimmer. Ist mir nur so warm?, fragte sich Kriemhild und blickte in die Runde. Ihr kam es vor, als würde sie jeden Moment zerfließen. Heiße Schauer liefen ihr über den Rücken und ihren Busen. Sie musste sich von ihrer Kleidung trennen. Den anderen Anwesenden schien es genauso zu ergehen und sie bemerkte, wie der Chirurg seine Krawatte lockerte und sich von seinem Sakko trennte. Seine Frau tat es ihm gleich und schob ihr Bolerojäckchen von den Schultern. Nun sah man, dass sie nur ein Microfaser-Spaghettitop trug und offensichtlich auf einen BH verzichtet hatte. Kriemhild hatte Probleme, ihre Hände auf dem Tisch zu lassen. Am liebsten wäre sie zu ihr hingelaufen und hätte sie wild befummelt und sich ihre dicken Brustwarzen in den Mund geschoben. Kriemhild selbst fragte in die Runde: „Entschuldigt, könnten wir vielleicht ein Fenster öffnen? Mir ist so … heiß!“ Heiß war gar kein Ausdruck. Im benebelten Kopf beschlich sie die Ahnung, dass irgendetwas äußerst Aphrodisierendes in diesem Gallert war. Was es auch war, es erweckte in ihr pure Geilheit. Ohne Grund wurde sie im Schritt bereits feucht und zwar nicht von Schweiß. Sie kannte dieses glitschende Gefühl in ihrem Höschen, wenn ihr geiler Muschisaft eine seifige Pfütze hinterließ. Sie brauchte dringend etwas, das sie sich reinschieben konnte. „Die Fenster sind schon geöffnet!“, antwortete Chantalle. Kriemhild drehte sich um und sah, dass sie recht hatte. „Mir ist auch so heiß. Aber wir sind ja unter uns. Zieht euch doch einfach aus!“, sagte Chantalles Ehemann unvermittelt. Kriemhild lachte kurz auf, murmelte: „Gute Idee“, und stand auf. Wie einstudiert löste sie lasziv den Bindegürtel ihres Wickelkleids, schob das Kleid wie einen Mantel auseinander und ließ es sanft über ihren Körper auf den Boden gleiten. Sie trug einen Unterbrust-BH, der ihren üppigen Titten etwas Halt gab und dennoch ihre Brüste blank ließ. Ihr weißes Seidenhöschen war bereits feucht und transparent und schenkte freien Blick auf ihren rasierten Schlitz. Halterlose Strümpfe waren neben ihren Schuhen die einzigen Kleidungsstücke, die sie anbehielt. Kriemhild genoss die gierigen Blicke der Anwesenden, die sich nun ebenfalls ihrer Kleidung entledigten, ohne ihren Blick von Kriemhild zu lassen. Kriemhild wurde zusehends geiler. Ihre Brustwarzen waren knüppelhart und sie hatte das Gefühl, dass ihre Vagina zum Platzen anschwoll. Sie sah an sich herab und berührte ihre Muschi, aber das Gefühl war nur ein Gefühl. Ihre Schamlippen waren nur leicht geschwollen. „Wollt ihr eine Showeinlage?“, fragte sie unvermittelt. Die Anwesenden schrien beinahe, sie solle loslegen. Kriemhild stieg mit ihren Stilettos auf ihren Stuhl und behänd auf den Esstisch. Geschickt schritt sie zwischen den Tellern und Gläsern zur Tischmitte, spreizte ihre Beine und schwang lasziv ihre Hüften, während sie elegant ihre Hände hinter den Rücken wandern ließ und ihren BH öffnete. Mit ihren langen Fingern streifte sie sich die Träger von den Schultern und warf ihn in im hohen Bogen auf den Boden. Nun begann sie, sich sehr langsam zu bücken, so dass jeder freien Blick auf ihre erregte, klatschnasse Muschi hatte. Ihr Höschen klebte an ihrer Vagina. Als sie mit ihrer Hand den Tisch berührte, griff sie ein Messer, erhob sich langsam und stellte sich wieder mit gespreizten Beinen hin. Mit dem Messer schnitt sie sanft ihr Höschen auseinander, das in zwei Fetzen auf den Tisch fiel, auf dem sich Alexander und der Chirurg sofort die Teile an sich rissen und sich unter die Nase hielten. In Zeitlupe ging sie allmählich in die Hocke, lehnte sich zurück und begann, dem Chirurgen eine Sondershow zu präsentieren, indem sie vor seinem Gesicht ihre Muschi zur Schau stellte. Joachims Hals wurde trocken, seine Hände bewegten sich wie ferngelenkt auf ihre einladende Pussy zu. Alexander schien eifersüchtig zu sein auf Joachim. Er rief plötzlich: „Wie macht Ihr´s zuhause? Los fickt doch hier auf dem Tisch!“, und lachte zu Max hinüber, dem die eigene Situation trotz seines Rauschs nicht so recht gefiel. Er traute sich nicht einmal, sich seines Sakkos zu entledigt, da er unter seinem Anzug einen rosa BH und ein rosa Seidenhöschen trug, das vielleicht unter dem verschwitzen Hemd durchschimmern würde. Er wollte sich nicht zum Deppen machen, zumal er anfangs – als seine Frau noch nicht da war – durchaus ein wenig den Macho gemimt hatte. Das wäre ein echter Reinfall. Von seiner Penis-Miniaturausgabe ganz zu schweigen. Kriemhild, die sich grazil wieder in die Vertikale erhoben hat, schien seine Bedenken zu spüren. Sie lachte ihn an und präsentierte ihm ihre dicke, freie Muschi, die von den Gästen unentwegt berührt wurde und meinte laut: „Gute Idee. Oder? Los, zieh dich aus! Hol deinen dicken Schwanz raus. Ich brauch ´nen dicken Schwanz, verdammt.“ Max wurde rot und sagte nichts. „Na los!“, sagte Alexander. „Oder soll ich?“, fragte er eher als Spaß – oder auch nicht. Er hatte bereits einen fetten Ständer, das blieb niemandem verborgen, zumal er nur noch eine Boxershorts trug. „Ja. Du. Los komm hoch und besorg´s mir!“, schrie Kriemhild, ungewohnt vulgär. Chantalle schien plötzlich Bedenken zu haben ob ihres Drogenversuchs und der Langzeitfolgen. Als verdeckte Spießerin hatte sie plötzlich Angst vor diversen Scheidungs- und Klagewellen, die auf sie einpreschen würden, sobald der erste Rausch verzogen wäre … „Ähm … aber du kannst doch nicht mit Alexander vor den Augen deines Mannes …“, meinte sie. „Richtig! Mach das Licht aus!“, befahl Kriemhild in gewohnt herrischem Ton. Zwei Finger des Chirurgen steckten derweil in ihrer Muschi, ihre prallen Brüste baumelten gen Kerzenständer. „Los mach schon!“, schrie sie und Chantalle folgte ihrer Aufforderung. Kriemhild blies die Kerzen aus. Aber Licht von der Straße fiel noch ins Wohnzimmer, obwohl es eine Zeit dauerte, bis sich die Augen daran gewöhnt hatten. „Was ist mit den Jalousien?“, fragte Kriemhild. Chantalles Mann schloss die elektrischen Jalousien und nach weniger als einer Minute herrschte absolute Finsternis. Die Zeit nutzte Kriemhild und schob sich die Hand des Chirurgen in ihre Pussy. Sie führte seine Hand in rhythmischen Bewegungen in ihre Lustgrotte und wieder raus und wieder rein. Mittlerweile hockte sie erneut breitbeinig vor ihm und es machte ihn so geil, dass seine ganze Hand bis zum Knöchelhandgelenk in ihr steckte, dass er ohne Berührung an seinem Penis abspritzte. Seine Frau wollte ihm gerade einen blasen und beugte sich herunter, als sie die ganze Ladung in ihr Gesicht bekam. Zwei weitere kamen auf den Tisch, Kriemhild konnte nicht erkennen, ob es Mann oder Frau war, beide schienen ihre Hände in die Schüsseln getaucht zu haben, denn sie begannen, Kriemhilds Körper wild zu kneten mit Napolisauce an den Händen, die cremig und glitschig über ihre massigen Titten glitten. Zwei Finger rutschten in ihr kleines Poloch, während eine Hand von hinten um ihren Bauch fasste und zu ihrer Pussy herabglitt. Kriemhild bewegte sich etwas hoch, so dass die Hand des Chirurgen aus ihrem klatschnassen Fötzchen rausrutschte. Sie bemerkte dicke Titten in ihrem Rücken. Das musste die Rothaarige gewesen sein, dachte Kriemhild und fasste mit einer Hand hinter sich, streifte den weichen Bauch der Frau und rutschte mit ihrer Hand in die behaarte Muschi der Rothaarigen. Unvermittelt nahm jemand Kriemhilds Brustwarze in den Mund und begann dabei, die Brüste zu kneten. Noch mehr glitschige Hände rutschten über ihren Körper, scheinbar kamen noch mehr auf den Tisch, die Rothaarige kreiste zwischen Kriemhilds Schamlippen, als sei sie Orgasmusspezialistin, Kriemhild begann zu zucken, die Rothaarige schob ihre Finger in das Loch raus und rein und raus und rein und kreiste dabei ununterbrochen in ihrer Pussy. Kriemhild schrie und kam unter schwerem Zucken. Sofort steckte ihr ein Mann seinen harten Pimmel in den Mund und fickte sie in ihren Schlund. Die Finger aus ihrer Vulva verschwanden, dafür spreizte jemand ihre Schenkel und fickte sie in ihr Loch. Sie selbst rutschte mit ihrer einen Hand in der Muschi der Rothaarigen vor und zurück und mit der anderen Hand knetete sie die Brüste einer flachbrüstigeren Frau – Chantalle?
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  Wildes Gestöhne, das Glitschen klatschnasser, penetrierender Geschlechter war zu hören, ebenso das Klappern der Teller und Gläser unter dem wilden Gerammel, der Duft der Liebe strömte durch den Raum. Max saß auf seinem Stuhl, nach wie vor, aber eine sehr schlanke, nackte, androgyne Frau saß plötzlich auf ihm, sie hat seinen Reißverschluss geöffnet und nach längerem Fingern den Penis erwischt, den sie sich sogleich in ihr Fötzchen steckte. Sie hüpfte hektisch auf ihm auf und ab. Max schämte sich und musste sogleich abspritzen. Er war selig, dass ihn niemand sah. Er hielt ihre knochigen Hände fest, als sie gerade sein Hemd öffnen wollte.


  Mit vollgespritztem Mund gurgelte Kriemhild: „Max!“ Max antwortete leise: „Ja?“, aber Kriemhild hörte ihn nicht unter dem lauten Fick-Geklapper des Geschirrs. „MAX!“, schrie sie erneut. „Ja, Meisterin?“, antwortete er. „Meisterin?“, fragte ein Mann und lachte. „Komm her! Hierher!“, schrie sie und Max schob seinen Schoßbesuch von sich und tastete sich – immer der Stimme nach - zu seiner Frau. „Zieh deine Hose aus und beug dich über den Tisch!“, sagte sie. „Wie meinen?“, fragte Max. „Du hast gehört, was ich gesagt habe. Los!“ Sie griff sein Ohrläppchen und schob seinen Oberkörper zu einer freien Stelle am Tisch. „Los, leg dich dahin und runter mit der Hose!“ Mit einer Hand hat sie sofort gefühlt, dass er noch alles anhatte. Er hockte sich wie befohlen über die Tischkante. „Und du …“, meinte Kriemhild, „du fickst ihn in den Arsch. Du hast so einen geilen Schwanz!“ Sie umklammerte mit der anderen Hand ununterbrochen den Pimmel, der just zuvor in ihrem Mund ejakulierte. „Fick meinen Mann. Jetzt sofort! Na los, er hat ´nen zarten Frauenarsch!“, sagte sie, als sie sein Zögern spürte. „Komm schon! Sieht doch keiner!“, meinte sie. Sie zog vorsichtig an dem Penis und der Mann folgte ihr wortlos, stieg vom Tisch und begann, Max in sein kleines Löchlein zu ficken. Erst zaghaft und dann heftiger, bis er ihn richtiggehend rammte und sich Max am Tisch festhielt und nur mühsam ein Stöhnen unterdrücken konnte. Kriemhild wiederum drehte sich auf dem Tisch um und hockte sich auf alle Viere. Tatschende Hände drückten gleich ihre Finger in ihre Körperöffnungen, sie spreizte ihre Beine und eine zarte Frauenzunge begann, ihre Schamlippen zu lecken, zarte Hände kneteten ihre herunterhängenden, baumelnden Brüste. Das war sicher die Frau vom Chirurgen, dachte sie und genoss die sanften Liebkosungen an ihrer Pussy. Sie müsste sie irgendwann privat wiedersehen, ging ihr durch den Kopf. In Gedanken lag sie auf ihrem Wasserbett und leckte ihr Fötzchen, während sie mit ihren Händen zart ihre Brustwarzen kniff … Nun spürte sie, dass die Frau an ihrer Pussy Pudding zwischen ihre Schamlippen drückte und alsbald gierig ausleckte und saugte. Von dem Gefühl wurde sie beinahe wahnsinnig. Sie bäumte sich in Ekstase auf und rutschte mit ihrem nassen, glitschigen Körper in Richtung ihres Mannes, in dessen Hintern soeben ein riesiger Schwall Sperma landete. Erschöpft ließ sie sich in die ebenso erschöpften Hände ihres Mannes fallen, beide glitten langsam unter den Tisch und schliefen ein.


  Während das Gelage noch eine Stunde weiterging bei jenen Teilnehmern, die rechtzeitig für Nachschub der grünen Götterspeise sorgten, schlummerten Max und Kriemhild bis zum nächsten Morgen Arm in Arm unter dem Tisch. Der Anblick am nächsten Tag erinnerte eher an ein Massaker als an eine Sexorgie. Aber die Erinnerungen an die Zeit im Dunkeln waren stärker…


  Übrigens: Das Rezept wurde nie verraten.


  Pferderennen


  Kriemhild und ihre beiden Freundinnen Elisabeth und Dorothea standen an der Bar des hauseigenen VIP-Zelts eines großen Champagner-Anbieters. Das Pferderennen war vor etwa einer Stunde beendet, „Lessing“, der schwarze Hengst, auf den Kriemhild immerhin einen Goldtaler gesetzt hatte wurde nur Zweiter, ihre Stimmung trotzdessen nicht getrübt. Sieger wurde ein brauner Hengst namens „Boy“. Selten hatte sie einen dümmeren Pferdenamen gehört. Wer sollte darauf schon sein Geld wetten? Dementsprechend hoch war die Gewinnausschüttung.


  „Da wird ein Tisch frei …“, meinte Dorothea und schritt mit ihren Freundinnen zu einem kleinen Stehtisch inmitten des vollbesetzten Zelts. Kriemhild fiel heute ein wenig aus dem Rahmen. Für ihre Verhältnisse war sie ungewohnt romantisch gekleidet mit einem beigefarbenen Kleid im Stil der 50er, bestickt mit kleinen roten Rosen. Das Kleid bestand aus einem engen, tief-dekolletierten Oberteil und einem weitschwingenden knielangen Rock. Lediglich ein üppiger Petticoat fehlte unter dem Tellerrock. Eine rote Strickjacke, rote Pumps und ihre rote Lacktasche rundeten ihren Look ab. Wie eh und je fiel sie mit ihren dunklen, glänzenden Haaren, ihrer weißen Haut und den roten glänzenden Lippen auf. Ein zarter Hauch von Jasmin umgab sie.


  Immer noch in Gedanken an das Siegerpferd schwor sie sich, das nächste Mal nur die Jockeys anzugucken und nicht die Pferde! „Hast du den Jockey von Boy gesehen?“, fragte Elisabeth und kicherte. Gedankenübertragung. Ihr blonder Pagenschnitt erinnerte Kriemhild ein wenig an die Wahlfrisur ihres Gatten. Wo trieb der sich überhaupt herum?, fragte sie sich in Gedanken. Kriemhild drehte sich in dem Zelt um, aber von ihrem Mann war nirgends eine Spur. „Ja, sicher. Der ist mir auch sofort aufgefallen. Klein wie ein Zwerg, aber als er so zum Publikum strahlte, hatte er was sehr Interessantes!“, meinte Kriemhild. Dorothea: „Absolut. Und ich glaube, so klein ist der gar nicht. Ich hatte ihn ja durch das Fernglas beobachtet und muss sagen … O la la!“, sie lachte. Kriemhild hatte ihn auch durchs Fernglas betrachtet und ihr ist sein Gemächt ebenfalls aufgefallen. Sie sagte lapidar: „Der hatte sich bestimmt nur eine Hasenpfote in die Hose gesteckt, damit sein Ding nicht während des Ritts abrubbelt!“ Hohes, kicherndes Gelächter. Auch Kriemhild lachte herzhaft bei der Vorstellung. „Da rubbelt nix ab. Die sitzen doch noch nicht mal im Sattel …“, meinte Dorothea lachend. „Eben!“, sagte Elisabeth, „die stehen im Sattel“, fuhr sie fort. „Da schau her, was du nicht alles weißt!“, lachte Kriemhild. Ihr Gatte stand jetzt direkt hinter ihr und lauschte diskret ihrer Stimme. „Nun, wenn er im Sattel stand, dann war es wohl doch keine Hasenpfote!“, führte sie aus und lachte erneut, nahm einen großen Schluck Champagner und goss ihn die Kehle hinab. Max wollte bei dem Gespräch nicht stören und weilte nahezu unsichtbar hinter ihr. Allgemeines Gekicher. „Letztlich muss man halt festhalten, dass auch ein kleiner Mann große Wirkung entfalten kann, falls ihr versteht, was ich meine … Ein dicker Schwanz ist wirklich nicht alles. Wenn ich an Boris denke mit seinem echten Pferdepenis. Er war Handballer und …“, wollte Elisabeth gerade ausführen, als sie von Kriemhild unterbrochen wurde: „Ein Handballer? Wow!“ „Ja, erfolgreich. Jung und knackig.“, antwortete sie. Kriemhild fragte: „Ein echter Pferdepenis?“ „Er war lang, fleischig und dick und er hatte wirklich Probleme, ihn hoch zu bekommen!“ „Dann konntest du ihm wohl nur einen runter … holen… was?“, fragte Dorothea ungewohnt vulgär. Max wurde rot. Sie schien schon mehr als beschwipst zu sein. Kriemhild kicherte in ihr Glas, Elisabeth sah sie mit großen Augen an und lachte: „So ungefähr war es. Was ich damit nur sagen wollte ist, dass kleine Männer mit kleinen Penissen durchaus ihre Vorzüge haben. Sie geben sich meist viel Mühe und nehmen auch ihre Hände hinzu, wenn man ihren Penis kaum spürt. Also …“, sie wurde von Dorothea unterbrochen: „Und was ist mit großen Männern, die kleine Penisse haben?“, und kicherte albern. „Oder kleine Männer mit großen Penissen, wo wir wieder bei Monsieur Hasenpfote wären …“, warf Kriemhild grinsend ein. „Ihr seid albern. Mir ist das ernst. Ich wollte doch nur sagen, dass …“, aber Elisabeth wurde wieder von Kriemhild unterbrochen, der Elisabeths Ausführungen allmählich zu laut wurden, immerhin wurden sie offensichtlich von den vollbesetzten, und doch schweigenden Nachbartischen belauscht. „Du hast ja recht!“, meinte Kriemhild. „Kleine Männer mit kleinen Penissen haben ihre Vorzüge, das sehe ich auch so. Apropos, habt ihr meinen Mann gesehen?“ Wieder lachten alle, Elisabeth prustete in ihr Glas und meinte: „Ich hatte ihn vorhin irgendwo gesehen …“ „Ich glaube, er hat sich in deiner Handtasche versteckt!“, lachte Dorothea laut auf. „Oder ist er unter dem Tisch?“, fragte sie und blickte unter die Tischdecke, als plötzlich Max an den Tisch herantrat und höflich fragte: „Ihr habt gerufen?“ Gekleidet in einem hellen Anzug und einem gleichfarbigen Hut meinte er: „Entschuldigt. Ich stand die ganze Zeit hier und wollte euch nicht in euren Fachgesprächen stören!“, sagte er ruhig und gefasst. Kriemhild hob eine Augenbraue und blickte ihn skeptisch an. Dorothea und Elisabeth waren leicht beschämt, aber kämpften gleichzeitig gegen einen Lachkrampf. „Dann hol uns noch drei Champagner!“, sagte Kriemhild. Max nickte und verschwand umgehend. Dorothea sagte leise: „Meinst du, der ist uns böse?“ Kriemhild sah sie irritiert an, schnalzte mit der Zunge und meinte: „Wo sind die Jockeys? Dorothea: Dein Mann hat heute doch auch ein Pferd am Start. Zeig mir doch bitte, wo die Jockeys und die Pferde sind. Ich will mir mal die kleinen Boxen-Luder aus der Nähe ansehen!“, lachte sie. „Kein Problem. Aber dein Mann?“, fragte sie. Kriemhild drehte sich um und sah, dass ihr Mann noch einige Zeit auf den Champagner würde warten müssen, bei den überforderten Hostessen. „Bis der fertig ist, sind wir wieder zurück!“, meinte sie und stand auf.


  Trotzdem lief Elisabeth zu Max und teilte ihm mit, dass sie zu den Ställen aufbrechen würden. Max nickte und schmunzelte, Kriemhild verdrehte die Augen und verließ das Zelt.


  Nach einiger Zeit erreichten sie die Ställe. Auf dem hofartigen Platz vor den Boxen standen Pferdetransporter, dicke Geländewagen und Anhänger. Geschäftiges Treiben, Pferdewiehern, der unnachahmliche Stallgeruch und stramme Burschen eilten über die Wege zwischen den einzelnen Ställen. Da kam auch schon Dorotheas Mann auf die drei zu: „Das ist ja eine Überraschung. Was macht Ihr denn hier?“, gab seiner Frau einen flüchtigen Kuss auf die Wange und hielt dafür lange Kriemhilds Hand. Kriemhild betrachtete ihn kurz und lächelte süffisant: „Wir wollten uns deinen prächtigen Hengst ansehen. Und seinen Reiter!“ „Das kann ich mir vorstellen, dass euch Alando gut gefallen hat, auch wenn er nur Vierter geworden ist. Aber ich muss euch leider enttäuschen. Alando ist schon auf dem Weg nach Hause und John, sein Reiter ebenfalls.“ „Ist denn noch Boy da und sein Reiter?“, fragte Kriemhild. „Hasenpfoten-Reiter“, kicherte Elisabeth. „Die sind gerade in Richtung Hamburg abgefahren. Tut mir leid. Wenn ihr euch aber Alando ansehen wollt, müsst ihr wohl jetzt mitkommen in unseren eigenen Stall. Wenn ihr wollt? Dort vorn steht mein Wagen!“, meinte Dorotheas Mann, und zeigte auf einen schwarzen Range Rover. „Ich wollte jetzt auch los“, sagte er nachdrücklich. „O.k.!“, antwortete Kriemhild. „Und dein Mann?“, fragte Elisabeth. „Der kommt da vorn!“, antwortet Kriemhild. Und in der Tat schritt Max auf die Damen zu – mit drei Gläsern Champagner in der Hand. „Der passt auch noch mit rein!“, lachte Dorotheas Mann kurz, wenn auch leicht enttäuscht auf.


  Die fünf fuhren etwa eine dreiviertel Stunde, bis sie am Gestüt angekommen waren. Am Ende einer langen Kieszufahrt befand sich ein Herrenhaus aus dem vorletzten Jahrhundert und daran grenzten zwei lange Stallgebäude, in denen sich nach Konstantins Informationen 34 Rennpferde – 5 davon von ihm - befanden. Stolz erzählte er von deren kraftvollen Lenden, wie viele Nachkommen sie schon gezeugt haben, welche Preise sie gewonnen haben, etc. Seine Frau langweilte er damit offensichtlich. „Du, Schatz, ich wollte jetzt nicht stundenlang hier herumstehen. Ich würde vorschlagen, ich fahre nach Hause und mache uns was Feines zu Essen und dann kommt ihr einfach nach? Was haltet ihr davon?“ „Gute Idee!“, sagte Konstantin. „Finde ich auch!“, sagte Kriemhild, betrachtete gerade die fünf Pferde, um die sich der Reiter John – ein drahtiger, verschwitzter, sportlicher Mann, etwa 1,60m groß mit nassen Haaren und ein Stallbursche kümmerte. „Sie sind ja ganz schön verschwitzt!“, meinte Kriemhild. „Nein, das kommt vom Abspritzen!“, lächelte er zurück. „Nein …“, sagte Kriemhild begeistert. Konstantin kam dazu und stellte klar: „Die Pferde werden an den Beinen mit Wasser erfrischt …“, lachte er. „Jaja, sicher.“, sagte Kriemhild, mit ihren Gedanken woanders. GANZ woanders. „Was meinst du zu der Idee mit dem Essen?“, fragte Konstantin. „Sehr gute Idee“ „Max könnte mit den beiden Frauen vorfahren und wir könnten mit dem Taxi nachkommen, oder?“, fragte er. „Oder noch besser: Bring deine Frau und Elisabeth nach Hause und hol Max und mich danach ab?“, fragte sie. Sichtlich enttäuscht gab er nach und nickte: „Können wir machen. Meinetwegen. John kann euch alles zeigen.“, sagte er und zeigte auf den Jockey, der ebenfalls nickte. „Davon bin ich überzeugt!“, antwortete Kriemhild. Die drei fuhren los. Max wusste, was seine Frau vorhatte. Prickeln erfasste seine Lenden und er suchte sich rasch ein Versteck. Kriemhild stand nun auf der Boxengasse. Auch der Stallbursche war weg. John rieb sich über sein Haar und lächelte Kriemhild an, die plötzlich vor ihm stand, ein Bein auf einen Strohballen gestemmt. John legte gerade einen Sattel auf einen Lederbock ab und bückte sich nach einem Eimer, als sie ihre Beine fast vor seinem Gesicht spreizte und lüstern sagte: „Ich habe gesehen, dass Sie gut reiten können …“ John war zunächst etwas verlegen und wollte gerade mit einem Eimer Möhren an ihr vorbei gehen, als sie ihm den Weg versperrte und eine Mohrrübe aus dem Eimer fischte. Bewusst griff sie zu einem kleinen, dünnen Exemplar. „Ich … ich bin verheiratet …“, stammelte John, als er sah, wie die große Frau langsam ihren Rock hoch schob und mit der anderen Hand die Mohrrübenspitze über ihren Innenschenkel strich. „Das bin ich auch …“, flüsterte sie zurück und ließ ihn nicht aus den Augen. John verfolgte die Möhrenspitze, die nun sanft kreisend Kriemhilds Pussy erreicht hat. Sie trug weder Strümpfe noch Schlüpfer. Sie war schlicht blank und nackt unter ihrem hochgeschobenen, ausladenden Tellerrock. Mit ihrer freien Hand zog sie sanft ihren Pussy-Schlitz hoch, damit John besser erkennen konnte, wie die Möhrenspitze allmählich in ihrer Vagina verschwand. Sie blickte ihn dabei ununterbrochen an. Er atmete schwerer, sein Mund wurde trockener und er konnte seinen Blick nicht abwenden von ihrem, sich nach einem Schwanz verzehrenden, geilen Fötzchen. Ihre Schamlippen wurden zusehends praller. Sie schob die Möhre in ihre Lustgrotte, pumpte ein wenig in ihrer Muschi und zog das Gemüse wieder heraus. Die Möhre war glänzend vor transparentem Sekret. Beim Herausziehen entstand ein Muschisaftfaden, der ihre Vagina mit der Möhrenspitze verband. „Ich bin schon ganz feucht …“, sie steckte sich die Möhre in den Mund und lutschte daran. „Und das schmeckt sooo gut …“, flüsterte sie und schob sich die Möhre unvermittelt wieder in ihre Pussy. Sie steckte die Möhre nun tief hinein und sagte zu John: „Wenn du sie probieren willst, musst du sie rausholen …“ Dabei ließ sie sich in Zeitlupentempo mit weitgespreizten Beinen auf den Heuballen nieder. „Ich hoffe, du kannst das!“, sagte sie unschuldig und John hockte sich vor sie und fischte mit seiner Zunge nach dem Möhrenende, das er sanft mit seinen Schneidezähnen herauszog. „Danke!“, sagte sie leise, nahm die Möhre in ihre Hand und fügte hinzu: „Komm … Fick mich …“ Er drehte sich etwas panisch um. „Hier sieht uns doch keiner …“ Sofort riss er seinen Reißverschluss herunter, holte seinen erregten, wenn auch nicht übermäßig großen Penis aus der Hose und begann, sie zu ficken. Hastig, sportlich. Wie ein Hase rammelte er sie hektisch, dabei krallte er sich auf dem Heuballen fest. Max beobachtete den Jockey und seine Frau beim Ficken. Er stand unweit der Szenerie hinter mehreren aufgetürmten Strohballen und öffnete seinen Hosenschlitz. Er wollte an sein kleines Pimmelchen fassen, doch stieß auf Kunststoff. Der neue Keuschheitsgürtel, seit zwei Tagen in Benutzung und mit einem goldenen Schloss direkt heute Morgen wieder von seiner Meisterin angebracht, verhinderte die Berührung seines Pimmels, nach der er sich so sehr sehnte. Das Kunststoffrohr, das sein Gemächt umgab wurde enger und enger. Er war in Not. Sein Blick fiel verzweifelt auf den CB, um dann direkt wieder das wilde Gerammel zu fixieren.
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  Kriemhild spürte, wie Johns Eier bei jedem Stoß gegen ihre Pobacken klopften. Kriemhild griff an ihr Dekolleté und zog ihre beiden dicken Brüste aus dem Kleid, die bei jedem Stoß hin und her schwankten. John stierte auf ihre Brüste und seine Stöße wurden heftiger. „Jaaaa …“, stöhnte sie leise, sie krallte sich ebenfalls am Heuballen fest, sie befürchtete, beim nächsten Stoß heruntergestoßen zu werden, so heftig rammelte er sie. Ihr ganzer Körper wurde durchgeritten, sein Sack klatschte bei jedem Stoß laut gegen ihre Backen, er wurde immer schneller, ihr wurde langsam schwindelig, als er sich plötzlich über sie beugte. Sein Kopf verschwand zwischen ihren Brüsten und sie spürte das Pulsieren seines abspritzenden Schwanzes in ihr. Sie lächelte, auch wenn sie selbst noch nicht gekommen war … Sie hörten das Knallen zufallender Türen. „Ich … ich …“, stammelte John. „Ja, du solltest jetzt besser gehen …“, antwortete sie leise, stellte sich hin, schob ihr Kleid akkurat zurecht, presste ihre Brüste zurück in das Kleideroberteil und sah so perfekt aus, wie zuvor. Der Rock fiel wieder tellerartig über ihre lüsternen Schenkel. Unbemerkt floss ihr das Sperma die Oberschenkel entlang. John verstaute seinen Penis in seine Hose, blickte verschämt und erschöpft zu Boden und gab seinen Schützlingen noch die Portion Möhren, die ihnen zugedacht war. Sie lächelte. Und warf die Möhre aus ihrer Hand hinter die aufeinandergetürmten Strohballen. Max fing sie sofort auf. Seine Hand war in seinem Schritt und der Schmerz seiner missglückten Erektion machte ihn noch geiler. Er leckte an der Möhre und erblickte mit fachmännischem Auge das herabtropfende Sperma an ihren Waden. Konstantin kam in den Stall und klopfte John auf die Schultern. „Hast du ihnen alles gezeigt?“, fragte er. John nickte kurz und dachte nur, warum IHNEN? „Das hat er. Es war sehr … interessant!“ „Das freut mich!“, lachte Konstantin. Als John gegangen war, fragte er: „Wo ist dein Mann?“ „Ich hatte ihn eben im anderen Stallgebäude gesehen!“, log sie. Langsam stieg sie auf den Sattel, den John zuvor auf einen Lederbock abgelegt hatte. „Ich liebe den Stallgeruch … Der macht mich so … heiß!“, sagte sie unvermittelt. Konstantin stand in der Stallgasse und beobachtete sie mit offenem Mund. Zwar schob sie beim Hinsetzen auf den Sattel ihren Rock sofort wieder über ihre Schenkel, doch für den Bruchteil einer Sekunde konnte er erkennen, dass sie keinen Slip trug. Ihm verschlug es die Sprache. „Weißt du, das habe ich als junges Mädchen immer gern gemacht. Nackt reiten. Das Gefühl der Reibung meiner Schamlippen auf dem nackten Leder des Sattels, beziehungsweise direkt auf dem Pferd fand ich schon früher immer so … prickelnd!“, sie kicherte. Er kam langsam auf sie zu und brachte stammelnd hervor: „Das kann ich mir … vorstellen.“ Sie schob sanft und langsam ihren Rock hoch, so dass er direkt sehen konnte, wie sie mit gespreizten Beinen auf dem Sattel saß. Nackt. Er hatte sofort eine sichtbare Erregung. Sie lächelte, steckte ihre Pumps in die Steigbügel und begann, sich auf dem Sattel zu reiben. Sie schob sanft ihr Becken vor und wieder zurück. Trotz der nur geringen Bewegung konnte Konstantin erkennen, wie feucht sie war. Dass es nicht nur ihr Fotzensaft, sondern auch Johns Ejakulat war, der einen dunklen Fleck auf dem Sattel hinterließ, konnte er nicht ahnen. Sie lächelte ihn verwegen an und zog ihre Brüste aus ihrem Kleid, die wie saftige Ballons mit spitzen Nippeln aus ihrem Ausschnitt lugten. Langsam schwangen sie bei jeder ihrer Bewegung. „Und ich fand es auch als junges Mädchen toll, wenn ich galoppierte und ich spürte, wie meine wachsenden Brüste bei jedem rhythmischen Stoß auf- und abwippten …“, sagte sie leise und sah lüstern zu ihm herüber. Wie zufällig berührte sie mit ihrer Hand eine Brust und rieb sanft über den harten Nippel. „Ich meine, damals waren sie noch nicht so groß wie heute und doch …“, sie konnte ihren Satz nicht mehr beenden. Urplötzlich stürzte er sich auf Kriemhild, packte sie und zog sie vom Bock. Wild riss er ihren Reißverschluss vom Kleid herunter, streifte das Oberteil bis zur Hüfte ab und trug sie in eine angrenzende leere Pferdebox. Wie ein Riese drückte er sie an die Stallwand, wo sie sich am Gitter festhielt, er spreizte ihre Schenkel, riss den Rock hoch und penetrierte sie wie ein wilder Stier. Sein Schwanz war groß und lang und sie hatte beinahe das Gefühl, dass er in ihr explodieren würde, so sehr füllte er sie aus.


  Max ist es gelungen, unbemerkt hinter seinem Versteck hervor zu kommen und sicherte sich einen Platz direkt an den Gittern, von wo er seiner Frau beim Fick zusehen konnte. Im Blickwinkel konnte sie erkennen, wie Max in den Stall stierte und sich dabei heftig bewegte. Kriemhild leckte an Konstantins Ohr. Max´ Schwanz schien den Keuschheitsgürtel zu sprengen. Er war kurz davor, sich das Rohr abzureißen, da bemerkte er das Pulsieren seiner kleinen Eier. Sperma spritzte aus seinem Pimmelchen. Er ejakulierte trotz des Gürtels. Sein Blick war nach wie vor unbeirrt auf seine Frau gerichtet. Ihre Brüste bebten bei jedem Stoß. Sie spürte das wohlige Kribbeln in ihrem Unterleib, ihre Schamlippen waren prall und klatschnass, sie wollte vor Geilheit schreien, doch sie hörte Stimmen aus der Boxengasse. In der nächsten Sekunde war Max´ Kopf weg. Hastig versteckte er sich. Konstantin kam und spritzte ihr eine Riesenladung Sperma in ihre Lustgrotte. Sie kam gleichzeitig und zuckte mit ihren Schamlippen, dass sie beinahe seinen dicken pulsierenden Penis umklammerten. Konstantin atmete heftig und drückte sich an Kriemhild. Die Stimmen wurden lauter und sie flüsterte ihm ins Ohr, dass wer kam. Langsam umklammerte er ihre Schenkel und trug sie auf seinen Armen, ging in die Knie und legte sie sanft ins Heu. Die Sprechenden zogen an ihnen vorbei und bemerkten nichts. Sie gingen durch einen Hinterausgang wieder hinaus. Kriemhild zog sich rasch an, schminkte sich etwas und zog einzelne Strohhalme aus ihrem Haar. Als sie fertig war, stand Konstantin an der Stalltür und lächelte sie an. „Machen wir das wieder?“, fragte er selig. „Das nächste Mal bei einem Ausritt?“, fragte sie. Als sie auf dem Hof standen, kam ihnen Max entgegen. „Was hast du denn gemacht?“, fragte Kriemhild. Er hatte einen riesen Wasserfleck an seinem Schritt. „Ich wollte mir die Hände waschen, nachdem ich ein Pferd gestreichelt hatte und da spritzte plötzlich so ein Schwall raus … Naja. Wird ja wieder trocken. Sollen wir los? Ich könnte was zu essen vertragen. Hatte heute nur etwas Gemüse …“, sagte Max und stieg eilig in den Geländewagen.
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  Im Matratzenkino


  „Deine Freundin Deborah hat einen Kinosaal eingerichtet!“, meinte Kriemhild, als sie die morgendliche Post öffnete. „Aber die hat doch schon einen Kinosaal!“, antwortete Marie. „Was du meinst ist der Vorführraum mit Scheibe dazwischen … und du weißt ja noch von letztem Mal, warum das so wichtig war, dass die hungrige, aufgegeilte Meute von den Darstellerinnen getrennt wurde …“, meinte sie süffisant. Nur zu gut konnte sich Marie an Kriemhilds Performance mit den beiden jungen Frauen erinnern UND an das Publikum, das die Bühne stürmen wollte, nachdem die eine Frau mit der aufgepumpten Pussy gegen die Scheibe zu den Zuschauern pinkelte. „Kann man da denn nicht auch Filme gucken?“, fragte Marie und löffelte seine Müslischale aus. Es war ein ausgesprochen sonniger Morgen und Marie und Kriemhild genossen das Frühstück auf der Terrasse. Marie trug seinen rosa, transparenten Babydoll, eine dunkle Pagenkopf-Perücke und an den Füßen rosa Ballerina-Püschchen. „Scheinbar nicht.“, Kriemhild las die Einladung durch, „Zumindest hat sie uns zu einer Sneak-Preview eines neuen Pornos eingeladen … wow … den sie sogar selbst produziert hat.“, sie sah von der Einladung auf, blickte Marie an und sagte: „Deine Exfreundin wird richtig rührig.“ Marie grinste. „Wann?“, fragte er. „Samstagabend“ „Das ist ja schon morgen!“, antwortete er. „Ja und? Wir haben doch Zeit!“, antwortete sie.


  Am folgenden Tag erreichten Marie und Kriemhild um Punkt 21 Uhr das brandenburgische Gut von Deborah, das vor geraumer Zeit umfunktioniert wurde als exklusiver Nobelpuff.


  Der Parkplatz war – wieder einmal – beinahe komplett belegt. Kriemhild manövrierte den Oldtimer in eine enge Lücke und blickte auf das illuminierte Herrenhaus. Zwei nackte Schönheiten wie aus einem Helmut Newton Bildband begrüßten die Gäste mit einem Tablett voller gefüllter Champagnergläser. Nachdem Deborah bei dem letzten Treffen von Max´ speziellen Vorlieben in Kenntnis gesetzt wurde, bestand Deborah darauf, dass sie Max nur noch in Damenkleidung besuchen sollte. Sie würde auch auf ihn aufpassen, dass er von keinem Freier angemacht würde. Überhaupt hatten Kriemhild und Max eine gewisse Sonderstellung bei Deborah. Grundsätzlich wurde Damenbesuch nicht gern gesehen. Denn Damen waren ja nun mal per se da. Und kein Mann konnte sich richtig wohlfühlen und verwöhnen lassen, wenn irgendwer seine Ehefrau mitbrachte und die dabei wohlmöglich zuguckte. Zu groß waren die Assoziationen an die eigene Ehefrau und jede Erektion war dahin. Aber Kriemhild hatte ja bereits selbst eine Vorstellung bei Deborah gegeben (um Max zu überraschen, was ihr auch gelungen ist!), dort offenherzig vor Publikum diverse Pussys geschleckt und war somit „eine von ihnen“. Und Max war lange Jahre mit Deborah zusammen.


  Kriemhild und Max kleideten sich heute Abend ein wenig nuttig und gingen im Partnerlook. Lange dunkle Haare, auffällige Kosmetik, lange Wimpern, hohe weiße Stilettos. Dazu trugen sie ein enges, weißes Schlauchkleid ohne Arm, aber dafür mit dünnem Rollkragen. Eine leichte, weiße Stola bedeckte leger die Schultern und Oberarme. Die Brüste malten geradezu magisch ab. Während Kriemhild mit ihren üppigen, natürlichen Brüsten punktete, wurde sie beinahe von Marie ausgebotet: Bei ihm stachen zwei große Gummibrüste mit aufregenden Nippeln durch den dünnen Stoff hervor, aber ohne dass man hätte sagen können, die Titten seien unecht. Ein weicher Hüftschwung, herausgedrückte Brust und eingezogener Bauch machten eine atemberaubende Sexbombe aus ihm. Er genoss die Blicke, die auf ihn gerichtet waren. Im Foyer begrüßte Deborah alle Gäste und warf Marie und Kriemhild einen Luftkuss zu. Sie berichtete von dem neuen Kino, der Planung, der Renovierung und dem jetzigen Ergebnis und dass sie die große Leinwand so inspirierend fand, dass sie gleich einen Film gedreht hat. Mit ihren tollen Frauen und einigen, kraftvollen Männern mit Stehvermögen hatten sie am Set „richtig viel Spaß“, wie sie betonte. „Die Spiele sind sehr feucht und – es liegt natürlich bei euch, aber ich würde euch empfehlen, euch auszuziehen, denn auch hier wird es sehr … glitschig. Ich sage das vorher, nicht dass ich nachher Probleme wegen ruinierter Kleidung habe. Die Duschen befinden sich im angrenzenden Raum. Ach ja, und Mädels …“, sie blickte verschwörerisch in die Runde und fixierte die Frauen, „bitte passt mit euren Stilettos auf. Es sind Wasserbetten …“, sie zwinkerte ihre Gäste an. Die an die hundert Gäste und Nutten blickten sich gespannt an. „Viel Freude und nun darf ich bitten …“ Die große Doppeltür zum Kinosaal öffnete sich. Diffuses Licht aus Kunstfackeln an der Wand sorgte für seichte Beleuchtung. Der Boden erstreckte sich über sieben stufenartige Ebenen à etwa 2,50m Breite. Auf jeder langen Ebene standen fünf Betten, die mit einer schwarzen Folie bedeckt waren. Am Ende des Raumes befand sich eine Multiplex-gleiche Leinwand. Deborah scheute offensichtlich weder Mühen noch Kosten. Die ersten Gäste, die eine Liege ergatterten fassten darauf und fragten: „Was ist das?“ „Spezielles Öl. Und noch etwas: Für Pärchen reicht die Anzahl der Betten nicht. Aber das ist beabsichtigt!! Lasst euch verwöhnen!“, rief Deborah. Männer und Frauen verteilten sich auf den Betten. Mal nur ein Paar, mal zwei Paare, mal zwei Frauen und ein Mann, mal zwei Männer und eine Frau. Kriemhild und Marie blickten sich an und schritten auf ein Bett in Reihe 5 zu, das noch nicht belegt war. Albernes Gekreische von den Betten rings um, sobald sich die Gäste niederließen wackelte das Wasserbett wild hin und her. Ein weiterer Mann um die fünfzig, zwar mit deutlichem Bauchansatz, aber in schickem Anzug und mit gewinnendem Lächeln kam auf sie zu und fragte: „Darf ich euch heiße Bräute beglücken?“ Beinahe synchron antworteten Marie und Kriemhild: „Ja!“ „Bitte nehmen Sie doch Platz!“, sagte Kriemhild und lud ihn mit einer ausladenden Handbewegung ein, sich zu setzen. „Ich will mich erst mal ausziehen bei dem glitschigen Untergrund!“, lachte er und zwinkerte. „Ich heiße Achim!“, und reichte Kriemhild die Hand. Sie antwortete: „Ich bin Kriemhild und das da ist meine Freundin Marie.“ „Freut mich.“ Nach diesem ungezwungenen Smalltalk gingen eingeölte und mit goldenen Bikinis ausgestattete Mädels von Deborah durch die Gänge. Sie servierten in Bauchläden Popp-Korn – einen anregenden Schnaps, gespickt mit aphrodisierenden Ingredienzen, Süßes, Kondome und natürlich Cocktails. Kriemhild streifte sich ihre Kleidung vom Körper und legte sich entspannt nur mit BH und Slip auf die Matratze. Im Augenwinkel betrachtete sie Achim beim Ausziehen. Er hatte ein ausgeprägtes Gemächt. Beim Anblick wurde sie schon heiß und begann, mit ihren Fingern in das Ölgemisch zu tauchen und unter ihren Slip zu verschwinden. Achim zwinkerte ihr zu, sah dann zu Marie, die begann, sich auszuziehen. Marie entledigte sich seines Kleides. Ein weißer Body verdeckte perfekt sein kleines Schwänzchen, die Brüste sahen echt und gigantisch groß aus. „Wow. Ich bin heute ein echter Glückspilz, wie mir scheint!“, meinte Achim glücklich. Marie lächelte verlegen und legte sich formvollendet in Unterwäsche auf die Matratze. Achim versuchte, sich sanft auf das Bett gleiten zu lassen, aber allein sein Gewicht verursachte eine Welle, dass Kriemhild und Marie beinahe aus dem Bett fielen. „Huuu …“, lachte Kriemhild und wurde direkt von Achim festgehalten. „Was haben wir denn da?“, fragte er sogleich und drehte sich zu ihr um, um mit seiner öligen Hand über ihre nackten Schenkel zu streicheln. „Komm, zieh das doch aus …“, bat Achim und begann an dem Vorderverschluss ihres BH zu nesteln. Er öffnete den BH, tauchte seine Hände wieder in das Öl auf dem Laken und rieb die dicken Brüste ein, die sogleich reagierten. Die Nippel wurden spitz und hart und Kriemhilds Muschi wurde noch feuchter. „Zieh doch auch deinen Slip aus …“, meinte er. Kriemhild drehte sich zu Marie um und sagte: „Los, zieh meinen Slip runter!“ Marie gehorchte sofort und zog in langsamen und lasziven Bewegungen ihr Höschen herunter. Kriemhild steckte ihre Hand aus ihrem Schritt heraus und begann, Achims Schwanz zu streicheln. Rechts und links von ihrem Bett, schien die Stimmung ähnlich zu sein. Einige fickten sogar schon, obwohl der Film noch gar nicht angefangen hatte. Aber anscheinend zeigte das warme, weiche, feuchte Bett mit den frivolen Bewegungen sofortige Wirkung. Rechts von ihnen lag ein nackter Mann auf dem Rücken. Auf seinem Kopf saß eine dunkle Schönheit und genoss einen Ritt auf seiner Zunge. Auf seinem Schwanz wiederum saß eine Rothaarige, die mit ihren Hüftbewegungen das Bett beinahe zum Schwanken brachte. Wellenreiten mal anders, dachte Kriemhild und genoss die massierenden Bewegungen Maries an ihren Schenkeln und gleichzeitig die fordernden Hände von Achim, die flink zwischen ihre Schamlippen wanderten.
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  Das Licht erlosch. Gleichzeitig öffnete sich der Vorhang der Megaleinwand. Musik, die man ansonsten nur aus Agentenfilmen kannte, erklang, immer mehr mischten sich moderne Bässe mit ein. Die erste Sequenz begann mit einem Banküberfall, durchgeführt von drei Fetischmaskierten Frauen, bei denen ausschließlich die Brüste entblößt waren. Der Rest steckte in schwarzem Gummi. Einzig ein Loch um die rot geschminkten Münder ermöglichte das Atmen und das Forderungsstellen. „Den Chef!“ Dieser wurde in den folgenden Minuten gefesselt und zum Sex gezwungen …
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  Kriemhild fand die Vorstellung ausgesprochen erotisch. Gebannt blickte sie auf den Bildschirm, während sie mittlerweile ihren Rücken halb an Achims Brust angelehnt hatte, damit er besser beim Filmschauen ihre Pussy massieren konnte. Sie spreizte ihre Beine, damit er mit seinen Fingern tief in sie eindringen konnte. Mit einer Hand zog sie ihren Venushügel, damit die Reibung zwischen ihren Schamlippen größer wurde. Achims freie Hand massierte Kriemhild Brüste. Er flüsterte ihr zu, dass er noch nie so geile Titten gesehen hätte. Sie flüsterte zurück, dass er erst mal Maries sehen müsste. Achims Finger machten Kriemhild völlig heiß, rhythmisch bewegte sie sich und brachte das Bett zum Beben. Marie saß derweil neben Achim und liebkoste seinen Schwanz. Eine Hand umgriff seine dicken Eier zum Klammergriff, die andere Hand umringte seinen Schaft. Mit seinen glänzenden weichen Lippen küsste er Achims Eichel und begann, mit seiner Zunge an der Eichel zu kreisen. Mit seinen Zähnen knabberte er vorsichtig und zart an der Penisspitze und begann, langsam, aber stetig, den Schwanz in den Mund zu stecken. Mit seiner muskulösen Zunge spielte er an dem dicken Schwanz, der von Sekunde zu Sekunde in seinem Mund anschwoll. Er saugte an dem dicken Pimmel und begann, seinen Kopf auf dem Prengel abwechselnd auf und ab zu senken. Achims knetende Hände zuckten in Kriemhilds Pussy, ein Zeichen für sie, dass er kurz vorm Abspritzen stand. Die Bewegungen des Bettes, die jede einzelne Berührung um das Tausendfache intensivierten, führten dazu, dass sie am liebsten vor Lust gekreischt hätte. Mit einer Hand presste sie seine Hand fest auf ihre Muschi, während sie kam. Achim spürte das Pulsieren ihrer Orgasmusfotze in seiner Hand. Gleichzeitig kam er und spritzte tief in Maries Schlund. Marie schluckte hastig, um die Riesenladung komplett aufzunehmen. Er wollte keinen Tropfen Sperma verschleudern. „Ich möchte sehen, wie du Marie in den Arsch fickst“, sagte Marie leise nach einer kurzen Verschnaufpause. Achims Hand weilte immer noch dicht gepresst auf Kriemhilds Muschi. „Aber es ist doch stockfinster!“, antwortete er. „Mir reicht das Licht von der Leinwand!“, sagte sie. Er blickte auf Marie, der immer noch direkt neben Achim saß, mit einer Hand entfernte er sich ladylike Spermatropfen aus den Mundwinkeln.


  Auf der Leinwand sah man in Großaufnahme das Gesicht des armen gefesselten Filialleiters. Eine blanke Muschi presste sich auf sein Gesicht. Er stöhnte. Vor Angst.


  Kriemhild schilderte Marie, was er zu tun hatte. Marie selbst kniete auf allen Vieren mit weit gespreizten Beinen auf dem Bett. Sein Blick war auf die Szenerie im Film gerichtet. Vor ihm lag Kriemhild mit weitgespreizten Beinen, seine Zunge wanderte entlang ihrer Schamlippen, um dann mit seiner Zungenspitze in sie einzudringen. Er kannte genau die Vorlieben seiner Meisterin … Kriemhild legte sich mit ihrem Oberkörper komplett hin, ihr Kopf reichte über das gepolsterte Fußende. Sie konnte kopfüber den Film weiterverfolgen. Ebenso wie ihre Augen waren auch Maries und Achims Augen auf das Geschehen auf der Leinwand gerichtet. Achim schob Maries Slip an die Seite und begann, seinen wieder erregten Penis mit dem Ölgemisch einzureiben. Mit einer Hand griff er in Maries Hüfte, eine Hand wanderte an Maries Brüste und begann, die großen, gummiartigen Titten zu kneten, was ihm offenbar große Freude bereitete. Unvermittelt drang er mit seinem Riesenschwanz in Maries Loch ein, verweilte dort kurz, bewegte sein Becken und brachte so seinen Schwanz in Maries Loch leicht zum Kreisen. Marie gab die Bewegungen in seinem Arsch direkt über seine Zunge an Kriemhilds Muschi weiter. Kriemhild hielt sich am Bett fest vor Geilheit. Sie bewegte ihr Becken rhythmisch, ihre Brüste wackelten in Takt. Plötzlich schob Achim seinen Schwanz sanft wieder heraus und presste ihn erneut in Maries Anus. Wieder zog er ihn raus und bei jedem Eindringen wurde er stärker, gewaltiger, bis er plötzlich anfing, ihn geradezu zu hämmern. Immer wieder stieß er seinen erregten, harten Schwanz in Maries kleines Arschfötzchen, der durch die Stoßkraft kaum seine Zunge in Kriemhild Pussy halten konnte. Er griff an Kriemhilds Oberschenkel, sein Gesicht war beinahe komplett in ihre Scham getaucht. Auch Kriemhild musste sich jetzt nicht nur vor Geilheit festhalten, um durch die Wellen der Fickkunst nicht hinausgeschleudert zu werden. Ein seichter Blick zu den Nachbarbetten machte sie noch heißer. Wohin sie auch blickte, im sanften Schein der Leinwand erblickte sie lauter fickende Menschen um sich herum. Es wurde gestöhnt, vor Lust gewimmert, klatschende Geräusche überall, wenn der Mann so tief in die Frau stieß, dass seine Eier an ihre Arschbacken prallten … Ein Sündenpfuhl, dachte Kriemhild, und ich mittendrin … geil …


  Kriemhild spürte Maries Orgasmus, er machte eine kurze Pause beim Lecken und sein Körper vibrierte. Kriemhild bäumte sich kurz auf und ließ sich langsam wieder niedersinken. Achim bewegte sich nicht mehr, ein entrückter Gesichtsausdruck war mimischer Zeuge seines Höhepunkts.


  Die Frau auf der Leinwand rieb beinahe gewalttätig ihre nasse Muschi auf dem Gesicht des Gefesselten. Sie schrie beim Höhepunkt. Sein Blick richtete sich in die Kamera, sein Gesicht war klatschnass und erschöpft. Keine zehn Sekunden später wurde die Leinwand schwarz und das Wort „Ende Teil 1“ erschien. Die Lichter an der Wand wurden etwas heller. Deborah erschien vor dem Publikum, blickte amüsiert in befriedigte Gesichter und meinte mit einem süffisanten Grinsen auf den Lippen: „So, das war Teil 1. Nun gibt es eine Pause von zehn Minuten, die Mädchen mit den Getränken sind unterwegs und dann heißt es: Neuer Film, neues Glück. Ich bitte euch, euch neu zu mischen. Und dann geht es in Runde zwei. Viel Spaß!“


  „Sollen wir nicht fahren?“, fragte Marie. „Papperlapapp“, antwortete sie kurz. Sie blickte sich kurz um. Achim stand auf und meinte zu den beiden: „Ich rutsch mal eins weiter. Meinen Anzug lass ich hier, wenn´s recht ist?“, fragte er höflich. „Selbstverständlich.“, antwortete Marie. Zwei Frauen – die blonde Denise und die rothaarige Cleopatra, die bei Kriemhilds Vorführung vor einiger Zeit mitgemacht hatten, standen an ihrem Bett. „Habt ihr Lust?“, fragte Denise mit einem erfrischenden Lächeln. Marie antwortete euphorisch: „Aber sicher doch!“ Kriemhild lachte und klopfte auf die Bettseite neben sich, damit sich die beiden dort niederlassen konnten.


  Auf zu „Teil 2“.


  


  Tranny Party


  Marie saß auf der Dachterrasse und klickte mit seinen langen rotlackierten Fingernägeln wild auf der Tastatur seines Laptops. Aufgeregt blickte er in den Monitor und bemerkte nicht einmal, dass Kriemhild in der Zwischenzeit hinter ihm stand. „Hast du deine Arbeiten schon erledigt?“, fragte sie kurz, während sie mit einem Blick seinen Bildschirm scannte. „Sehr wohl, Meisterin!“, antwortete er und machte keinen Anstalten, seinen Laptop zu schließen. „Meisterin, ich wollte eh noch etwas mit Ihnen besprechen …“, meinte er und drehte sich zu ihr, die aber mittlerweile ihren Bademantel über ihre Schultern gleiten ließ und mit einem sportlichen Sprung splitternackt in den Pool abtauchte. Marie blickte ihr hinterher und schrieb in seinen Rechner: „Ich kann noch keine Antwort geben. Sorry. Muss erst meine Meisterin fragen.“ Ein Gong im Rechner ertönte. Er schrieb wieder: „Vielen Dank für dein Verständnis. Bis hoffentlich später!“ Aufgeregt klappte Marie seinen Rechner zu und schnellte aus seinem Terrassenstuhl auf, dass seine kleinen Brüstchen nur so hopsten. In seinem bunten, knappen Bikini eilte er mit seinen klappernden Pantoletten zum Poolrand und hockte sich auf den Rand in die Nähe seiner schwimmenden Meisterin. Sie schloss die Augen und genoss den Moment, bis Marie rief: „Meisterin! Meisterin! Dürfte ich Euch etwas fragen?“ Aus ihrer Wonne entrissen drehte sie sich zu ihm um, machte ein zorniges Gesicht und fragte barsch: „Was ist?“ Kleinlaut fragte er: „Darf ich Euch etwas zu trinken bringen?“ Seine eigentliche Frage hatte er wieder verdrängt. Ihre Stimmung musste sich dringend bessern. „Meinetwegen!“, sagte sie lapidar, drehte sich wieder auf den Rücken und schwamm zum Poolrand. „Nicht mal in Ruhe schwimmen kann man hier.“, jammerte sie auf hohem Niveau und stemmte sich mit einer einzigen Armbewegung aus dem Pool. Marie lief zu ihr hinüber und legte ihr ein flauschiges, großes Handtuch über die Schulter. Schweigend schlüpfte sie in ihre Sandaletten und schritt hinüber zu ihrer Sonnenliege, auf der bereits ihre Modezeitschrift, ihr Bademantel und Maries Cocktail auf sie warteten. Sanft rubbelte sie ihren festen Körper ab, streifte sich den Bademantel über und legte sich auf die Liege. „Meisterin …“, begann Marie zu fragen. „Was denn?“, fragte Kriemhild und zog am Strohhalm ihres fruchtigen Erdbeer-Tequila-Cocktails. Zumindest blickte sie nicht mehr so zornig. „Ich habe Euch doch von meinen Freunden aus dem Internet erzählt. Ihr erinnert Euch?“, fragte er. „Eure 1000 Freunde auf den …“, sie betonte es affektiert, „souschel kammiunitiiiiiiiiiies?“, und grinste. Sie saugte weiter. „Genau die … Nun nicht alle, aber einige machen heute Abend eine Party. Hier in Berlin. Ist das nicht toll?“, fragte er. „Und was hast du damit zu tun?“, fragte sie, stellte den Cocktail an die Seite und legte sich zum Schlafen hin. „Ich dachte … vielleicht … nun ja … wenn Ihr nichts dagegen …“, „Von mir aus können wir da hin gehen. Bin gespannt auf die Vögel dort.“, antwortete sie. „Nun ja … aber es ist ausdrücklich nur für männliche Transen!“ „Das krieg ich schon hin.“, meinte sie kurz, hob ihren Kopf und blickte ihn durchdringend an. „Aber Meisterin. Man sieht Euch doch an, dass Ihr eine … echte Frau seid.“, meinte er kleinlaut. „Aber Schatz, das sieht man dir doch auch an!“, sagte sie und schloss ihre Augen. Marie freute sich zwar sehr über dieses Kompliment – wenn es denn ernst gemeint war - aber fragte dennoch: „Meint Ihr wirklich, dass es gut ist, wenn Ihr mitkommt? Vielleicht langweilt Ihr Euch furchtbar!“, wusste aber, dass dies eine dreiste Frage war. Kriemhild öffnete ihre Augen, setzte sich langsam hin und blickte ihn durchdringend an: „Nun. Entweder mit mir oder gar nicht. Das kannst du dir aussuchen!“ „Sehr wohl, Meisterin, ich dachte halt nur …“ „Überlass das mir! Du bist nicht umsonst Zofe!“, unterbrach sie ihn kurz, „Sag deiner Freundin Titty Tolores, dass du kommen darfst, aber dass du noch eine Tranny-Freundin mitbringst!“ „Sehr wohl, Meisterin!“ Marie nickte kurz, war erstaunt, dass seine Meisterin den Namen seiner Internetbekanntschaft sofort parat hatte und eilte zu seinem Laptop. Kriemhild legte sich wieder hin und schloss – mit einem wohlgefälligen Grinsen auf den Lippen – die Augen.


  Stunden vergingen. Kriemhild gab sich extrem lässig, Marie war vor Aufregung kaum in der Lage, sich die Wimpern vernünftig zu tuschen, ständig klebten Fliegenbeine an den oberen Wimpern, dann haftete ein ganzer Streifen schwarzer Paste am Lid, um direkt danach am Pony seiner blonden Bubikopf-Perücke zu landen, dass Marie beinahe der Verzweiflung nahe war. „Nur die Ruhe!“, sagte Kriemhild – ausgeruht, ausgeschlafen und entspannt. „Ich helf dir!“, fügte sie hinzu. Kriemhild war bereits fertig geschminkt - sie wählte bühnenmäßiges Make-Up, als warte sie auf ihren Auftritt bei einem Theaterstück für Kurzsichtige. Mit stark geschminkten Augen und extrem langen, falschen und dichten Wimpern à la Knef blickte sie konzentriert Marie an, griff zu ihren Utensilien und sagte nur leise: „Setz dich!“ Kriemhild trug einen roten Pailletten-Cut mit enger schwarzer Reithose, verziert mit rotem Streifen an der Seite. Diese Kombination samt schwarzen hohen Reiterstiefeln hatte sie sich vor Jahren für eine unsägliche rheinische Karnevalsfeier angeschafft. Wie oft lag dieser Anzug bereits im Abfall und Marie fischte ihn wieder heraus. Wenn das kein Zeichen war? Dazu trug sie ein enges, weißes Hemd samt Vatermörderkragen, damit niemand ihren fehlenden Adamsapfel bemerken konnte. Zwecks Armfreiheit beim Schminken zog sie ihr Jackett aus, und beugte sich vor Marie, um mit dem Schminken fortzufahren. Marie blickte unweigerlich auf Kriemhilds Schritt. „Meisterin, Ihr braucht keine Fake-Unterhose zu tragen, damit das wie ein kleiner Penis aussieht. Immerhin tragen wir ja auch Miederhöschen, damit unser kleines Schwänzchen nicht so auffällt.“, meinte er leise und grinste. „Ich trage kein Fake-Höschen. Ich trage gar kein Höschen!“, meinte sie trocken, stellte sich aufrecht hin und blickte in den Spiegel. Sie hatte halt eine fleischige Pussy. „Oh!“, sagte Marie kurz. Kriemhild blickte erneut in den Spiegel, zuckte mit den Achseln und begann mit ihrer Kosmetik. Hier ein Strich mit dem weichen, dicken Rouge-Pinsel, da das kleine Lippenpinselchen für die Kussmundkonturen. Und Gloss. Natürlich Gloss. Dramatisch. Concealer für die Augenringe, Puder für die Nase und zum Schluss das Mascara-Bürstchen für die Wimpern. Marie blickte in den Spiegel und konnte sich kaum wiedererkennen. Er gefiel sich. „Fertig. Ich hoffe, du ziehst dir noch was anderes an oder ist das da so üblich?“, fragte sie und blickte ihn von oben bis unten an. Er trug lediglich schwarze Dessous - einen wattierten BH, Miederslip und halterlose Strümpfe. „Nein, Meisterin. Natürlich nicht!“ Er lief in seine Kammer und zog sich rasch das fuchsiafarbene Partywickelkleid über, dazu eine weiche, fuchsiafarbene Stola und die goldenen Sandaletten, passend zu seiner goldenen Handtasche, in die nur wenige seiner Make-Up Utensilien hineinpassten. Fertig.


  Die beiden ließen sich mit einem Taxi an die besagte Adresse – eine eigentlich stillgelegte Discothek in einer abbruchreifen Fabrikhalle - chauffieren. Marie war extrem aufgeregt und knetete unentwegt seine Finger. „So mene Damen, da wären wa!“, meinte der Taxifahrer in schnoddrigem Tonfall. „Det macht denn …“ Währen der Fahrer Kriemhild den Preis nannte verließ Marie bereits das Taxi. Nachdem beide die Eingangskontrolle passierten – zwei muskulöse glatzköpfige Männer in Matrosenuniform verglichen die Namen mit der Gästeliste und kassierten für jeden Gast 100,00€ - schritten sie ein dunkles Treppenhaus hoch. Aus der ersten Etage ertönten schon laute Bässe. „Hat dir Titty Tolores gesagt, dass das Geld kostet?“, fragte Kriemhild. Keine Reaktion. Marie ging raschen Schrittes vor. Die Musik wurde von Stufe zu Stufe lauter. Als sie die Party-Etage erreichten, blickten beide in einen vornehmlich in Rottönen dekorierten großen Saal, der zahlreiche plüschige Sofas und Sessel aufwies, eine Riesentheke und eine große Tanzfläche, auf der sich zahlreiche hübsche und auch weniger hübsche Gäste rhythmisch und anzüglich bewegten. Überall waren Kerzen aufgestellt, lediglich die Tanzfläche wurde durch künstliches Licht erleuchtet, mehrere bunte Spots schwenkten abwechselnd hin und her. Ein bisschen riskant bei der Konzentration an Federboas und Kunsthaar, dachte Kriemhild mit Blick auf die Kerzen und schwor sich, den Notausgang im Auge zu behalten. Wofür auch immer.


  Marie lief laut kreischend und winkend vor und umarmte zwei Freundinnen, die an der Theke standen und laut albern lachten. Kriemhild ging zu ihnen, sie federte ihren Gang und wackelte auffällig mit den Hüften. „Darf ich vorstellen, das ist meine Freundin …“, Marie stockte. „Kriemhild!“, stellte sich Kriemhild schreiend selbst vor. „Was für ein cooler Name. Wow.“, brüllte die größte der Damen, auffällig breites Kreuz, rote Locken-Perücke, rosa kurzes Kostüm und ein gewinnendes Lächeln aus perfekt geschminkten Lippen. „Ich bin Daniela!“, stellte er sich selbst vor. „Ich bin Tatjana, aber alle nennen mich nur Titty!“, lachte eine etwa 1,70m große Transe mit zierlichem Körper, blonder Perücke und lauter tiefer Stimme und fasste an seine üppigen Brüste, die aus einem tiefausgeschnittenen, dunkelblauen Kleid lugten, „Ich weiß auch nicht, wie ich auf diesen Spitznamen kam!“ Alle lachten. „Wie ist denn DEIN Spitzname!“, wollte Titty von Kriemhild wissen. „Ich habe keinen Spitznamen“, antwortete sie wahrheitsgemäß. „Krimi klingt auch doof!“, lachte Marie und wollte das Thema wechseln. „Find ich echt super, dass du dich heute von deiner Meisterin abkoppeln konntest!“, rief Titty. „Ja … Wollen wir tanzen?“, fragte Marie Titty und beide eilten auf ihren hohen Schuhen zur Tanzfläche. „Woher kennt ihr euch?“, wollte Daniela wissen. „Aus dem Internet. Wir haben uns auf einer Tranny-Seite kennen gelernt.“ „Ah, cool. Welche denn?“, fragte Daniela. „Äh … weiß ich nicht mehr … Erzähl doch mal was von dir!“, meinte sie und bestellte sich zur Ablenkung ein Bier. „Bier?“, fragte Daniela, lachte, nippte an ihrem Cocktail, „Das ist aber nicht sehr ladyike …“ „Stimmt“, lachte Kriemhild und dachte, hier lauern ja überall Fallen. Sie setzte sich auf einen nebenstehenden Hocker und hörte Daniela zu. Dieser wiederum erzählte von seiner Ehefrau, seinem Job und seinen beiden Kindern und Kriemhild dachte zum ersten Mal an Maries Worte, ob sie sich nicht langweilen würde. Das tat sie. Und war froh, als Marie und Titty lachend zur Theke tanzten. „Oh, es ist wundervoll!“, schwärmte Marie, „Nur Frauen. Keine furchtbar anzüglichen Männer hier, die einen nur anmachen wollen … und immer nur das eine wollen …“ Alle vier lachten. Marie, Daniela und Titty unterhielten sich und Kriemhild ließ ihren Blick wandern. Der Saal war mittlerweile gut gefüllt, sämtliche Sessel und Sofas waren besetzt, die Tanzfläche war voll, die Kellnerinnen schienen auch Transen in kurzer schwarz-weißer Uniform zu sein und servierten Cocktails und Champagner ohne Unterlass, die Stimmung war gut. Die Musik vielleicht etwas zu laut, aber ansonsten schienen sich alle zu amüsieren. Vielleicht hatten auch nicht alle solche Gesprächspartner … Titty stellte sich vor Kriemhild und begann, ihre Brüste zu berühren, erst vorsichtig, dann begann sie zu kneten. Kriemhild war perplex. „Jaahhha!“, versuchte Marie, an das Verhalten seiner Meisterin zu appellieren: „Eine ECHTE Frau würde dir jetzt wahrscheinlich eine kleben … Hahaa!“, sein Versuch klang affektiert, aber zeigte Wirkung. Kriemhild beherrschte sich. „Das sind doch keine angeklebten Dinger, oder?“, wollte Titty wissen. Kriemhild schüttelte mit dem Kopf, immer noch perplex. „Wer hat das dann gemacht? Ich brauch die Adresse von dem Arzt!“, flehte Titty laut in beinahe weinerlichem Ton. „Ist gut, ich schaue zu Hause mal nach!“, schrie sie, als nun auch Daniela anfing, ihre Brüste zu berühren. Seine großen Hände hatten – vom Nagellack und dem Schmuck mal abgesehen – wenig Feminines, aber das hatte ja manche Frauenhand auch nicht und auch er begann, die Brüste zu kneten. „Wow, das ist ja der Wahnsinn!“, meinte Daniela schwärmerisch. „Das hätte ich auch gern, aber Laura würd mir den Hals umdrehen.“, lachte er. „Du und deine Laura. Das will heute keiner hören!“, meinte Titty genervt und knetete immer noch Kriemhilds Brüste. In Gedanken bedankte sich Kriemhild für Tittys Feststellung. „Guck mal, die Warzen werden richtig fest! Das ist ja der Hammer!“, meinte Titty und begann, in ihre Brustwarzen zu kneifen. „Spürst du da was?“, fragte Titty. „In der Tat, ja. Es wäre schön, wenn du das sein lassen könntest!“, rief Kriemhild in tiefem Tonfall und sah Titty dabei an. „O.k.“, meinte Titty, „aber wirklich abgefahren, dass man dabei solche Gefühle hat. In meinen Dingern habe ich das nicht. Hier fass mal an!“, meinte Titty und griff nach Kriemhilds Hand, um sie zu seiner Brust zu führen. „So zarte Hände … Toll!“, meinte er und Marie fasste an zwei ziemlich harte Kugelhälften. „Hmmm. Stimmt. Fühlt sich komisch an.“, meinte Kriemhild. „Ja, vielleicht hättest du sie nicht in Rumänien machen lassen sollen!“, meinte Daniela und lachte. Marie sagte nur: „Mir gefallen sie aber trotzdem!“, und tröstete seine Freundin. „Mir gefallen sie auch!“, meinte Kriemhild. „Wirklich?“, fragte Titty. „Und wie. Ich bin schon ganz feucht!“, antwortete sie. Das war nicht gelogen. Die Handfertigkeiten an ihren Brüsten erregten sie … Oha … hatte sie gerade feucht gesagt? Die drei sagten nichts mehr. „Ja … ich habe … viele OPs hinter mir. Ich habe mir auch mein Schwänzchen wegmachen lassen!“, meinte sie und exte das Cocktailglas von Marie. „NEIN!“, meinte Daniela. „Doch! Ich habe nur noch mit keinem darüber gesprochen!“, sagte sie und exte nun das Cocktailglas von Titty. „Darf ich das mal sehen?“, fragte Titty. Sie schluckte. „Na klar!“, meinte Kriemhild, „Aber nicht hier!“ „Nein, lass uns aufs Klo gehen!“, sagte Titty und Marie biss sich auf die Unterlippe. Die vier schritten mit Hüftschwung zu den Damentoiletten. Im Vorraum waren sämtliche Gäste mit Schminken beschäftigt, skurriler Weise war das Herrenklo komplett leer. Nachdem eine Toilette frei wurde, gingen alle vier auf das Klo. Die Damen im Vorraum lachten laut: „Na, wenn das mal nicht ein Flotter Vierer wird.“, meinte eine Dragqueen. „Na, das sind halt die Frauen von heute, was?“, meinte ein anderer und alle im Vorraum lachten, während Kriemhild rasch ihre Stiefel abstreifte, ihre Hose herunterzog, ihre Stiefel wieder anzog und auf die Toilettenbrille kletterte. Sie hielt sich an den Wänden fest und streckte kunstvoll einen Oberschenkel über Maries Schultern, um Halt zu finden. „Das gibt es nicht!“, meinte Titty, „Das sieht ja echt aus wie eine rosa Pflaume!“ „Hättest du gedacht, dass man das heute so hinkriegt?“, fragte Daniela. Alle beide standen mit offenen Mündern vor Kriemhilds entblößter Muschi. „Darf ich mal anfassen?“, fragte Daniela. „Nur zu!“, antwortete Kriemhild. Daniela berührte die Schamlippen, an denen bereits Sekret haftete. „Wow. Das riecht auch wie bei meiner Frau!“, sagte Daniela. „Lass mal sehen!“, meinte Titty und steckte zwei Finger in ihre Pussy. „Das ist ja Wahnsinn!“, meinte Titty und steckte sich die Finger in den Mund. Kriemhild grinste auf die drei herab. „Vor allem spürt man alles. Jeder Fick ist super intensiv … Das hätte ich mir als Mann nie erträumen lassen!“, meinte Kriemhild. „Wollt Ihr sie mal testen?“, fragte Kriemhild. „Wie?“, fragte Daniela. „Na, ob Ihr sie mal testen wollt? Wollt Ihr sie mal ficken oder anfassen?“, fragte Kriemhild in betont nüchternem Ton. „Macht mir nichts aus. Wer weiß, wann Ihr dazu nochmal Gelegenheit habt.“ „Stimmt!“, sagte Titty und blickte Daniela an, der nur fragte: „Und Laura?“ „Die wird nichts gegen eine medizinische Inspektion haben, oder?“, fragte Titty. „Schon schlimm genug, dass sie nicht will, dass du dir Brüste machen lässt! Und außerdem brauchst du ihr ja nichts zu sagen!“, fügte er hinzu. „Also Mädels, ich würde vorschlagen, Ihr holt Eure kleinen Schwänzchen heraus und wartet, bis jeder dran ist.“ „Es ist eng hier drin“, meinte Marie. „Platz zum Ficken ist in der kleinsten Ecke!“, sagte Kriemhild, deren Stimme durch die permanente Schreierei von eben bereits heiser und männlich klang. „So. Ich würde vorschlagen, dass du dich auf den Klodeckel setzt!“, meinte Kriemhild zu Daniela und ich setz mich dann mit meiner geilen Kunstmuschi auf dein kleines Schwänzchen. Marie, hol die Gummis raus. Ich hoffe, die sind nicht zu groß für eure Schwänzchen!“, lachte Kriemhild. Marie kramt aus ihrem Täschchen ein Kondom und gab es Daniela. Die hatte ihren Rock hochgezogen, etwas mühsam ihre Strumpfhose und ihr rotes Miederhöschen heruntergezogen und saß auf dem Deckel mit einer üppigen Erektion. Alle starrten auf ihren Penis. „Daniela, für eine kleine Transnutte hast du aber einen dicken Prengel!“, sagte Kriemhild. Daniela versuchte, ihn mit der Hand zu verstecken. „Aber da kann ich doch nichts zu!“, wiegelte er ab. „Das stimmt. Wir stellen das ja auch nur fest.“ „Also Daniela, da bin ich wirklich baff!“, sagte Titty. „Egal, gleich sieht man eh nichts mehr!“, meinte Kriemhild, nahm ihr Bein von Maries Schulter und kletterte elfengleich von der Toilette über Daniela hinab und setzte sich rittlings auf Danielas Schwanz. „So, ihr seht also, meine Pussy kann den ganzen Schwanz, auch so einen großen, problemlos aufnehmen. So, und ich spüre jede Reibung. Dafür muss ich nur sanft hoch- und runter gleiten. Seht ihr?“, langsam bewegte sie ihren Oberkörper abwechselnd hoch und runter. Marie und Titty verdrehten ihre Köpfe, um in dem kleinen Klo einen Blick auf das Geschehen zu werfen. Kriemhild versuchte, ihre dicken Brüste weit genug von Danielas Gesicht fernzuhalten, weil sie sonst sein Make-Up verschmiert hätte, von ihrer Bluse ganz zu schweigen. „Das fühlt sich wirklich sehr gut an!“, meinte Daniela, als Titty ihn fragte. „Wie bei deiner Frau?“, fragte Marie. „Irgendwie besser!“, antwortete er. „Also der Arzt muss eine echte Koryphäe sein. Ich brauch unbedingt den Namen!“, sagte Titty schwärmerisch. „Ich auch!“, meinte Marie und lächelte seine Meisterin an, die nun konzentriert ihren Fick durchführte, sich an der Wand festhielt und immer schneller und heftiger auf ihm auf- und ab glitt. Sie jauchzte auf, presste ihre Arme gegen die Wand und drückte ihre Muschi fest auf Danielas Schwanz. Daniela wurde auch immer ruhiger, machte plötzlich einen weggetretenen Gesichtsausdruck und spritzte offensichtlich ab. Nach 10 Sekunden Pause, in der Kriemhild tief Luft holte, bereitete sie sich auf den nächsten vor. Sie stand auf und meinte zu Titty: „Du bist die nächste zum Testen. Zieh dein Höschen aus!“, sagte sie. „Ich hab gar keins an!“, lächelte Titty verschämt, klappte die Teile ihres Wickelkleides auf und tatsächlich war sie unten ohne. Sie brauchte kein Miederhöschen, der Penis war ausgesprochen klein. „Wie hast du das denn hin gekriegt?“, fragte Marie neidisch. „Hormone. Und ich war nie sonderlich … maskulin …“, dabei zeigte sie abwertend auf Danielas Schwanz, den er mühevoll wieder in sein Miederhöschen verfrachtete, „… ausgestattet, falls ihr versteht, was ich meine!“ „Absolut!“, antwortete Kriemhild und fügte hinzu: „Setz dich! Passt da ein Gummi drauf?“, fragte Kriemhild und Marie reichte ihm ein Kondom. „Bestimmt!“, meinte Titty, „Ich muss es halt festhalten!“ Titty setzte sich und Kriemhild hatte zunächst einige Not, das Pimmelchen für ihr Loch zu finden, sie orientierte sich am Gummi. „Hilf mir mal … Halt mal dein Minipimmel, dass ich mich draufsetzen kann!“, sagte sie. Titty nickte und hielt mit Zeigefinger und Daumen sein Schwänzchen hoch. Sie setzte sich auf ihn, auch wenn sie nichts spürte, begann sie, sich sanft zu bewegen, vielleicht konnte ja die Reibung an der Hand für Erregung sorgen. Jede intensivere Bewegung hätte sie Gefahr laufen lassen, den Pimmel wieder zu verlieren. „Also bei so einer künstlichen Muschi braucht man schon eine gewisse Größe, um was zu spüren …“, sagte Kriemhild nach kurzer Zeit. Sie spürte immer noch nichts. Es war noch nicht mal so, als ob ein kleiner Finger in ihr steckte. Dafür war der Penis einfach zu wabbelig. Stattdessen steckte das Kondom zwischen ihren Schamlippen. Nach zwei Minuten Bemühung stand sie zornig und genervt auf und sagte: „Tut mir leid. Macht keinen Sinn!“ Titty fasste ihre Muschi an: „Aber du bist doch feucht!“ „Das ist noch von eben.“, antwortete sie ehrlich. „Marie, du bist an der Reihe!“ Titty stand auf und blickte traurig auf seinen kleinen Penis, der kaum hart wurde. „Vielleicht versuchst du einfach, ihn zu lecken, während ich auf dir sitze!“, sagte Kriemhild zu Marie. „Wie?“, fragte Marie erstaunt zurück. „Na, Titty stellt sich in die Ecke direkt neben den Spülkasten. Dann kannst du deinen Kopf nach rechts drehen und sie beim Ficken blasen. Dann ist sie nicht so … unbefriedigt. Ich meine, der Abend ist ja noch lang!“ „Gute Idee!“, sagte Titty und stellte sich neben den Spülkasten. Marie zog rasch sein Miederhöschen aus und hatte bereits eine Erektion. Sein Schwanz war nicht groß, aber groß genug, um was zu spüren und er wurde wenigstens hart! Marie setzte sich, stülpte sich ein Kondom über und Kriemhild setzte sich leicht ungeduldig rittlings auf ihn und begann zu reiten. „So, Daniela, jetzt kannst du mal schauen, wie meine Muschi beim Fick aussieht. Für den Fall, dass du dir auch so eine machen lassen willst, wenn Laura nichts dagegen hat!“ Daniela bückte sich und beobachtete, wie Kriemhilds dicke, feuchte Pussy rhythmisch über Maries Schwanz auf und ab glitt. Kriemhilds dicke Pobacken waren fest und vom vielen Reiten durchtrainiert. Kriemhild wurde schneller, vor allem, weil sie beobachtete, wie Marie den kleinen Pimmel von Titty in seinen Mund steckte und mit Zeigefinger und Daumen der rechten Hand festhielt, damit er nicht aus seinem Mund herausrutschte. Titty stierte auf Maries Schwanz und Kriemhilds Pussy, die immer schneller auf ihm ritt. Kriemhilds Brüste hüpften auf und ab, sie hielt sich wieder an der Toilettenwand fest. Für Marie war es ein besonderes Erlebnis. Es war schon lange her, dass sich seine Frau auf seinen Schwanz setzte und innerlich schrie er „Halleluja“, dass ihn seine Frau heute begleitete. Auch wenn er sie beim Fick nicht beobachten konnte, weil sein Blick auf Tittys Bauch gerichtet war, so kannte er diesen Anblick doch sehr gut. Ihre weichen dicken Brüste, die sinnlich auf- und ab schaukelten, ihre dicke feuchte Muschi, die auf seinem kleinen Schwänzchen hoch und ´runter schnellte … Auf seinem, ja seinem Schwänzchen! Die sanfte Reibung und der Druck auf seinem Pimmel wurden immer schneller und ekstatischer. Marie bewegte seinen Unterleib rhythmisch passend zu den Bewegungen seiner Frau, er spürte, wie seine kleinen Eierchen immer härter wurden. Dazu dieses wohlschmeckende Schwänzchen in seinem Mund, das – wenn auch nicht stark – anschwoll und fester wurde. Ja … gleich … Sekunde noch … Marie spritzte ab, seine Beine zuckten, weißer Saft floss an seinem Mundwinkel herab, scheinbar hatte Titty jetzt doch eine Ejakulation. Gratulation.
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  Kriemhild presste ihre Pussy dicht auf Maries Schaft und genoss ihren Orgasmus. Sie blieb kurze Zeit sitzen, um wieder Kraft zu schöpfen, stand auf, zog sich ihre Hose an und meinte: „Naja. Jetzt wisst ihr, wie das mit so einer operierten Pussy ist. Es ist … okay. Man spürt die Reibung und man hat durchaus die Möglichkeit, einen Orgasmus zu bekommen.“ „Sollen wir es nochmal probieren?“, fragte Titty aufrichtig. „Nein. Ich will nicht, dass nachher meine Schamlippen vom vielen Rubbeln abfallen!“, antwortete Kriemhild. „Wie meinst du das?“, fragte Titty. „Naja, passiert ist sowas bislang noch nicht, aber wer weiß?“, meinte sie, zwinkerte den dreien zu und ging aus dem Toilettenraum heraus, die drei folgten und strichen sich die Kleider glatt. „Eine Frage habe ich noch!“, meinte Daniela, als er Kriemhild im Toilettenvorraum erreichte: „Hattest du früher eher einen größeren oder einen kleineren Schwanz?“ „Einen großen. Einen echten Hammer!“, antwortete sie, die übrigen Gäste im Vorraum hatten Salatblattohren. „Wow …“, meinte Daniela. Die vier verließen die Waschräume und gingen auf die Tanzfläche.


  


  Indischer Fernsehabend


  Es klingelt an der Haustür. „Marie! Es klingelt! Das werden Anna und Vera sein!“ „Ich eile, Meisterin!“, rief Marie und lief ungewohnt leise – weil barfuß - über den Flur zur Wohnungstür. Nur das Rascheln und Klappern seines Goldschmucks ließ Kriemhild erahnen, dass sich Marie in Richtung Sprechanlage in Bewegung gesetzt hatte. Für heute Abend haben sich Anna und Vera eingeladen, zwei gute Freundinnen von Kriemhild und Max. Die beiden waren „eingeweiht“, geplant war ein Fernsehabend mit ausgesuchten Bollywood-Klassikern, die die beiden mitbringen wollten. Nicht nur die Filme mussten passen, das gesamte „Rundherum“ musste heute indisch sein. So wurden indische Spezialitäten vom Caterer gebracht – Max´ Kochkünste wurden zwar von Mal zu Mal besser, aber die indische Küche war doch noch etwas zu anspruchsvoll für den kleinen Cuckold, außerdem war er den ganzen Tag schon aufgeregt, das Essen wäre garantiert versalzen! – Blumenarrangements wurden im kleinen Kinoraum verteilt und natürlich musste die Kleidung passen. Im Internet bestellten sich Kriemhild und Max rechtzeitig bunte Saris, Max hat sich sogar extra eine schwarze Echthaarperücke bestellt. Kriemhild musste zugeben, dass er ausgesprochen anmutig aussah in seinem schillernd pinkfarbenen indischen Gewand, seinen schwarzen Haaren und dem dramatischen Make-Up samt rotem Punkt auf der Stirn. Auf seinen Zehen schimmerte pinkfarbener Perlmuttlack, um seine schlanken Fußfesseln glitzerten schmale Goldkettchen, geschmückt mit bunten Kunstblumen. Anna und Vera, zwei in Berlin und Brandenburg bekannte Strafrechtlerinnen, unkonventionell und Kettenraucherinnen mit Hang zu ausgedehnten Weinabenden stiegen aus dem Fahrstuhl aus. Beide Mittvierzigerinnen mit tiefen Stimmen und weiblicher Figur kamen ihm in türkis- und grünschimmernden Saris entgegen. Auch die beiden hielten sich an den Kleiderkodex für heute Abend. Anna hatte dunkle, grau melierte mittellange Haare, die sie mit reichlich bunten Blumen hochgesteckt hatte, Vera hatte sich einen bunten Turban um ihren Kurzhaarschnitt gebunden. Grell geschminkt kamen sie ihm mit offenen Armen entgegen: „Marie! Du siehst bezaubernd aus! Wie eine indische Schauspielerin!“, meinte Vera und wirkte maskuliner als Marie. Marie schwebte auf Wolke sieben: „Ihr aber auch! Wunderschön! Wir haben schon alles vorbereitet! Kommt herein!“, bat er die beiden in die Wohnung. Die beiden zogen ihre Schuhe aus, die Mokassins passten nicht zum restlichen Outfit. „Wir haben dir was mitgebracht!“, meinte Vera. Kriemhild kam den beiden entgegen, sie trug einen weißen Sari und sah bezaubernd aus mit ihren langen dunklen Haaren, roten Lippen und roten Finger- und Fußnägeln. Die Augen schminkte sie pechschwarz, auf ihrer Stirn prangte ebenfalls ein roter Punkt und um ihren Hals türmten sich Goldketten mit bunten Steinen. „Herzlich willkommen, Ihr Lieben!“, meinte sie und umarmte beide. Nach einer fröhlichen Begrüßungsrunde holte Anna ihre DVDs für heute Abend hervor, drei Liebesfilme. Was sonst? „Kommt doch ins Filmzimmer!“, meinte Kriemhild und ging vor. Marie tippelte ihr hinterher. Im Kinoraum war bereits alles vorbereitet für den Abend. Eine ausladende Sitzlandschaft mit bunten Kissen und Decken lud zum Fläzen ein, auf einem angrenzenden Tisch waren Blumen drapiert, Duftkerzen verbreiteten schummriges Licht und ein betörendes Blumenodeur. Ein kleiner Bartisch stand an der Wand, auf dem das Essen – Fingerfood – aufgestellt wurde. Marie wurde damit beauftragt, für die Cocktails zu sorgen. „So, und das haben wir Marie mitgebracht!“, meine Vera und holte aus ihrem Beutel ein indisches Brustmassageöl heraus, das vorzüglich nach Rosen duftete. „Oh, wow … Meisterin, seht nur. Ein Brustmassageöl!“, Marie freute sich. „Wird davon die Brust größer?“, fragte Marie. „Ich vermute eher nicht, aber dafür bleibt sie schön straff. Auch ein kleiner Busen fängt irgendwann an zu hängen und das sieht dann auch nicht mehr schön aus.“, meinte Anna augenzwinkernd. „Wie wahr, wie wahr!“, antwortete Marie und umarmte die beiden: „Vielen lieben Dank!“ Marie tänzelte freudig zum Tisch und bereitete die Getränke vor. Kriemhild drehte sich verschwörerisch zu Anna und Vera um und sagte: „Marie denkt über eine OP nach!“ „Was für ´ne OP? Etwa Geschlechtsumwandlung?“, fragte Vera mit großen Augen. „Das nicht. Sie will größere Brüste.“ „Echt? Aber die sind doch schon recht üppig bei ihr!“, sagte Anna, „Meine sind nicht größer!“ „Hab ich ihm auch gesagt.“ Marie kam zurück: „Ich höre alles mit! Ich hab auch gesagt, dass ich es mir noch überlege. Ich meine, es ist ja schon ein Eingriff …“ Kriemhild nickte. „Was machst du dann, wenn du einen Anzug tragen willst. Ich meine, das kommt doch auch mal vor?“, fragte Vera. „Und wenn sie dann solche Hupen hat wie du?“, fragte Anna Kriemhild und knuffte sie augenzwinkernd an den Arm. Kriemhild lachte. Marie meinte: „Naja, so groß sollen sie nicht sein, ich dachte so an Körbchengröße B oder C. Und dann kann man ja einen Minimizer-BH tragen, wenn man will.“ „Aber dann kannst du nicht mehr öffentlich baden gehen, ohne komisch angesehen zu werden. Oder?“, fragte Anna. „Kann er so auch nicht bei seinem kleinen Pimmel!“, lachte Kriemhild auf, die beiden anderen lachten auch. „Ja, das stimmt!“, sagte Marie leise und gekünstelt traurig, „Aber wer will schon öffentlich baden gehen, wenn er auf dem Dach einen Pool hat?“, fügte er hinzu und kicherte. Die drei lachten. „Lass uns loslegen, immerhin haben wir drei Filme. Das wird eine lange Filmnacht.“, meinte Anna.


  Marie achtete penibelst auf ausreichend Nachschub bei seiner Meisterin und seinen Gästen. Das hatte zur Folge, dass spätestens bei dem zweiten Drittel des ersten Films alle Anwesenden ziemlich angetrunken waren. Gut gelaunt schlürften Vera, Anna und Kriemhild ihren dritten Cocktail und begannen albern zu gackern, als ein schokoladenäugiger Schönling auf der Leinwand ekstatisch auf einer grünen Wiese zu tanzen begann und dabei „Guri Guri“ sang. Wie eine Armee erschienen daraufhin unzählige in bunten Saris gekleidete bildschöne Frauen auf der Anhöhe und tanzten synchron, ebenfalls in hüpfenden, schwingenden und ausladenden Bewegungen. „Das kann ich auch!“, meinte Vera, stand auf und tanzte mit, auch wenn sie zunächst Probleme hatte, das Gleichgewicht zu halten. Der Rhythmus war verlockend. Anna und Kriemhild standen ebenso auf und zogen Marie aus der Couchlandschaft. Die vier tanzten zunächst durcheinander und die einzelnen Zuckungen samt alkoholbedingtem Lachen erinnerten eher an Goethes Faust als an Bollywood. Doch die durchdringenden Bässe brachten die Bewegungen zum Gleichklang. Beinahe berauscht von der Musik stellten alle ihre Gläser weg und berührten sich zunächst an den Händen, ließen sich von den euphorischen Tänzen der Darsteller inspirieren und rückten bei den Bewegungen immer näher aneinander. „Huuuch, mir ist waaaarm!“, meinte Anna plötzlich und zog sich den meterlangen Stoffschal ihres Saris aus. Drunter trug sie – wie alle anderen auch – eine kurze, beinahe bauchfreie Bluse und einen langen Unterrock im selben Farbton. „Mir auch!“, meinte Vera und tat es ihr gleich. Das Lied neigte sich dem Ende und der schöne Mann stand vor seiner Angebeteten und zog sie zu sich heran, die Frauen drum herum freuten sich, klatschten in die Hände, bis sich beide küssten. Als wäre der Film durch die Leinwand gesprungen, standen sich plötzlich die vier paarweise gegenüber und sahen sich lüstern an. Anna begann, Marie im Gesicht zu streicheln und zog ihn mit ihrer anderen zu sich heran. Gleiches tat Kriemhild mit Vera, der Turban ist beim Tanz heruntergerutscht und Kriemhild genoss es, in den kurzen, blonden Haaren ihrer Freundin zu spielen, während sich ihre Zunge in Veras Mund wand und dort mit ihrer Zungenspitze zu spielen begann. Anna presste ihre Zunge durch Maries Lippen. Marie wurde heiß und kalt zugleich, er spürte sofort eine Erektion unter seinem Kleid. Annas Hände schienen plötzlich überall zu sein, zarte Finger schlängelten sich durch den Stoff, streichelten über seine Schultern zum Kreuzbein, um dann den Weg hinab zu suchen. Dabei rutschte allmählich der Stoffschal entlang seines schmalen Körpers hinab. Auch er stand nun nur noch mit kurzer Bluse und langem Rock, unter dem man bei genauerem Hinsehen eine deutliche Lusterhebung erkennen konnte. Wie in einem Meer aus pinkfarbenem Stoff stand Marie, kaum fähig, sich zu bewegen. Die Arme lagen eng am Körper, nur die Hände winkelte er im 90 Grad Winkel nach außen ab. Überrascht, was mit ihm passierte, traute er sich nicht, die Initiative zu ergreifen. Im Augenwinkel blickte er zu seiner Frau hinüber, die versunken in innigen Küssen Veras Bluse abgestreift hatte und mit ihren Fingern über ihre Brüste wanderte. Ein indisches Liebeslied erklang. Die vier würdigten die Leinwand keines Blickes mehr. Anna flüsterte Marie zu: „Lass dich treiben …“ Dabei nahm sie seine Hände und schob sie unter ihre Bluse, wo seine Fingerspitzen sofort Annas abstehende Nippel berührten. Wie ein Blitz zog es durch Maries Körper, seine Hände wurden fordernder, begannen, Annas Brüste zu massieren und zu kneten. Anna öffnete die Knöpfchen seiner Bluse und ließ sie über seine Arme fallen. Sie betrachtete Marie kurze Zeit, blickte auf seinen lilafarbenen transparenten BH und die jungfrauenhaften Erhebungen darunter. Fest. Knackig. Frech lugten die spitzen Nippelchen ihres Gegenübers durch den zarten Stoff. Marie konnte nicht verhindern, dass seine Beule unter dem Rock immer größer wurde. „Du bist so süß!“, schwärmte Anna und begann Maries Hals zu lecken und zu küssen. Sie wanderte mit ihren Lippen zu seinen Brustwarzen, die sie durch den BH saugte und mit ihren Schneidezähnen liebkoste. Marie wollte in Wollust seine Augen schließen, als er intuitiv zu seiner Frau blickte. Kriemhild und Vera standen sich beide oben ohne gegenüber. Kriemhilds BH baumelte an ihren Armen, ihre Hände kneteten Veras Brüste und harten Nippel. Marie hatte selten zuvor solch eine Brust gesehen. Die Größe schätzte er auf C ein, aber die Nippel und der Vorhof waren ausgesprochen groß und grenzten sich von der übrigen weißen Haut durch ein köstliches Rosé-Braun ab. Kriemhild drückte Vera weiter an sich heran und schlängelte sich mit ihrem Körper an ihren, indem sie ihr Becken an ihrs presste und langsam in die Knie ging. Ihre rotverschmierten Lippen begannen, Veras Brustwarzen kreisend zu lecken. Vera schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Kriemhilds Hände glitten über Veras Schultern, Rücken, Arme, Kriemhild schien ihre Hände überall zu haben, sie wanderte zu ihrem Po, den sie knetete. Vera griff Kriemhilds Brüste, die sich prall an Veras Oberbauch pressten. Wie dieses Schauspiel Marie aufgeilte … Anna leckte immer noch Maries Brüste, rutschte langsam mit ihrer Zunge wieder zu seinem Hals, zu seinem Kinn und steckte ihre fordernde Zunge wieder in seinen Mund. Er erwiderte mit geschlossenen Augen ihren Kuss und wanderte mit den Fingern seiner rechten Hand ihren Bauch entlang unter ihren Rock. Intuitiv spreizte sie ihre Beine ein wenig, seine Hand schob sich unter ihren Slip und er streichelte sich zu ihrer blanken Muschi durch. Sie war feucht, sein Mittelfinger strich sanft zwischen ihren Schamlippen, ohne zu fordernd zu sein. Mit Zeige- und mit Ringfinger spreizte er ihre Lippen und genoss es, mit seinem Mittelfinger tiefer in sie einzudringen und dort zu kreisen. Er merkte beim Küssen, wie ihr Puls schneller wurde. Ihre Hand wanderte ebenfalls unter seinen Rock, sie begann über seinem Höschen sein Schwänzchen zu streicheln und kreiste mit ihren Fingern über seine Eichel, die prall unter dem abstehenden Höschen nach Liebkosung lechzte. Ihre andere Hand wanderte zu seinem Po und begann, diesen zu kneten. Das Massieren seines Pos in Verbindung mit den zärtlichen Berührungen an seinem Penis brachte ihn zum Kochen. Er ejakulierte, während er mit seiner Hand in Annas Muschi steckte und kreiste. Anna begann zu zucken und flüsterte: „Tiefer …“ Langsam schob er seinen Mittelfinger in sie hinein, bis er komplett drinsteckte. Sie bewegte sich zuckend, er bewegte seinen Finger hoch und runter, während er gleichzeitig mit seiner ganzen Hand ihre Pussy kreisend massierte. Er spürte, wie ihr Saft sturzbachartig in seine Hand floss. Seine Hand war voll von ihrem Sekret und jede Bewegung machte ein schnalzendes Geräusch. Sie warf ihren Oberkörper zurück, zuckte und schrie auf. Marie verlangsamte seine Bewegungen, bis er zum Erliegen kam und zog sanft seinen Finger aus ihrem Höschen. Er blickte wieder zu Kriemhild. Vera stand breitbeinig und nackt vor ihr, ihr Schlüpfer und Rock lagen auf dem Boden. Kriemhild saugte intensiv an ihren Brustwarzen und ihre Hand – Hand! – steckte in Veras Muschi. Vera selbst hielt sich in Ekstase an Kriemhilds Schultern fest und schien zu kommen. Rhythmisch stieß sie ihr Becken immer tiefer in Kriemhilds Hand und flüsterte: „Jaaaa … oh, ist das gut …“, bis sie zuckte und Sekunden wie in Trance stehen blieb. Kriemhild zog aufgegeilt ihre Hand aus Veras pulsierender Muschi, an ihrem Unterarm floss zäh ihr Lustsaft. Kriemhild leckte ihre Hand und ihren Unterarm ab. Vera zog Kriemhild wieder hoch, so dass sie wieder auf Augenhöhe standen. Nun wanderte Vera mit ihrer Zunge zu Kriemhilds massigen Brüsten, steckte ihren Kopf in den Busen und drückte ihre Brüste rechts und links an ihren Kopf. Als würde sie Kriemhilds Liebesduft aufsaugen blieb sie in der Position und knetete weiter ihre Brüste und genoss, wie die warmen weichen Titten ihre Ohren beinahe wie ein großes Kissen bedeckten. Der Anblick, wie Kriemhilds Brüste direkt über Veras Brüsten ruhten, machten Anna und Marie wieder heiß. Sie mischten sich mit ins Geschehen. Marie näherte sich Vera von hinten und begann, ihre Brüste zu fassen und zu streicheln. Anna verschränkte ihre Arme um Kriemhild und begann, ihren Körper mit ihren Händen streichelnd abzutasten. Sanft strich sie mit beiden Händen entlang ihrer Lenden und schob ihre Hände streichelnd in Kriemhilds Scham, die ihre Beine spreizte und ihr Becken unweigerlich ein Stück zurück schob, damit Anna weiter zwischen ihre Schenkel greifen konnte. Anna presste ihre nackten Brüste an Kriemhilds ebenso nackten Rücken und genoss, wie ihre flinken Finger unter Kriemhilds Rock und Tanga in ihre Muschi verschwanden. Mit ihrer linken Hand drückte sie ihre Schamlippen auseinander, um mit drei Fingern der rechten Hand sanft in ihrer Pussy zu kreisen. Kriemhild war von vornherein klatschnass. Das Fisting ihrer Freundin muss sie ausgesprochen aufgegeilt haben. Kriemhild spreizte weiter ihre Beine, für Anna ein sicheres Zeichen, dass sie ebenfalls „mehr“ und „tiefer“ in sich spüren wollte. Sie presste alle Finger ihrer rechten Hand zu einer zeltartigen Spitze und drang langsam und gefühlvoll in sie hinein. Kriemhild brummte, schloss ihre Augen und genoss diese einmalige Penetration der weiblichen zarten Hand in ihrer heißen Fotze. Annas linke Hand massierte Kriemhilds Venushügel und zog ihre Pussy etwas hoch, damit die Reibung intensiver wurde. Kriemhild bewegte sich rhythmisch leicht auf und ab, Vera saugte an ihren dicken Brüsten, wobei sie abwechselnd die eine und andere Brust an ihr Gesicht presste. Kriemhild kam und stöhnte laut auf. Anna zog sanft ihre Hand aus Kriemhilds Muschi und strich wieder über ihren Körper. Kriemhild schob ihren Rock herunter und beugte sich langsam gen Boden, wo sie sich lasziv auf den Rücken legte. Anna spreizte ihre Beine und Kriemhild lag mit ihrem Kopf exakt unter ihrer dicken, aufgegeilten Muschi. Kriemhild leckte sich über die Lippen und zog an Annas Waden, so dass sie wusste, was zu tun war. Anna hockte sich hinunter und setzte sich mit ihrer wohlduftenden nassen Muschi auf Kriemhilds Gesicht, die aufgegeilt ihre lange Zunge zwischen ihre Schamlippen drückte. Gleichzeitig hob sie ihre eigenen Beine hoch, wie ein Baby, das gewickelt werden soll und gab so Vera zu verstehen, dass sie ebenfalls einen Cunnilingus erwartete. Vera bückte sich sofort und flüsterte Marie zu: „Fick mich! Ich will einen Schwanz in mir spüren!“ „Mein Pimmelchen ist aber nur sehr klein!“, antwortete er vorsichtig. „Mein Loch auch!“, log sie. Sie bückte sich über Kriemhilds Pussy, Anna hielt derweil Kriemhilds Fesseln fest und spreizte ihre Beine. Veras Hände kneteten Kriemhilds dicke Brüste, während ihr Gesicht tief in Kriemhilds Vagina tauchte. Gierig biss sie sanft in Kriemhilds dicke, weiche, rosa und vor Muschisaft glänzenden Schamlippen, saugte an den Lippen, spielte mit ihrer Zunge an ihrem Kitzler und drehte Achten in ihrer Pussy. Abwechselnd drückte sie ihre ganze lange Zunge in ihre Lusthöhle, dass sie dabei ihren Mund soweit aufreißen musste, als würde sie die ganze Vagina verschlingen wollen. Die lustvollen Bewegungen gab Kriemhild sofort an Anna weiter, die vor Wollust kaum atmen konnte. Marie kniete hinter Vera, genoss den Anblick ihres weiblichen Arsches, umklammerte mit seinen Armen ihren Oberkörper und melkte ihre Titten. Dann begann er, mit seinem aufgerichteten Schwanz in sie einzudringen. Eine Sekunde hob Vera ihren Kopf und rief nach hinten: „Los, fick mich richtig heftig!“ Er fickte sie, rhythmisch, schnell, sein Pimmelchen verschwand wie ein Kolben in ihrer Vagina, bei jedem Stoß klatschten seine Eierchen gegen ihre Pussy. Vera wackelte beim Bumsen hin und her und gab den Rhythmus an Kriemhilds Pussy weiter, die dies wiederum an Anna weitergab. Marie spritzte ab und beinahe zeitlich orgasmierten die drei Frauen unter wilden Zuckungen. Kriemhild spreizte beim Kommen ihre Beine beinahe zum Spagat und brummte in Annas Lusthöhle, die beinahe ohnmächtig wurde vor Lust.
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  Der Film endete. Der Schönling heiratete seine Angebetete. Und wieder ertönte „Guri Guri“. Die vier rutschten erschöpft auseinander, nur Marie stand auf und füllte ermattet, aber glücklich die Gläser.


  Der zweite Film begann.


  Kriemhild geht mit Max ins Varieté


  „Meinst du wirklich, dass es eine gute Idee war?“, fragte Marie Kriemhild. „Was meinst du?“, fragte sie zurück und konzentrierte sich in erster Linie auf den Straßenverkehr. „Naja, die Idee mit dem Varieté und meinem Dress …“, antwortete er. „Kriegst du kalte Füße?“, fragte Kriemhild mit einem Grinsen auf den Lippen. „Das nicht, aber auf der anderen Seite, wenn da Bekannte von uns sind?“ „Wenn schon. Diese Show ist etwas ganz Besonderes! Glaub mir. Und in dem Programm dieser Showgruppe stand extra drin, dass sie sich auf ein buntes Publikum freuen und es ist nun wirklich keine Besonderheit, wenn in einer Travestieshow auch Transen im Publikum sitzen.“, sagte sie ungerührt und parkte den Wagen auf der Bordsteinkante. Von hier waren es nur wenige Meter zum Theater, in dem heute die unkonventionelle Show startete. „Außerdem siehst du so feminin aus, dass ich notfalls immer noch sagen könnte, du seist meine Schwägerin!“, sagte sie beim Abschließen des Jaguars und zwinkerte ihm zu. „Du schmeichelst!“, sagte er lächelnd und streifte sich eine Locke seiner braunen Perücke hinters Ohr. Marie trug ein rotes Kostüm mit tailliert geschnittenem Sakko samt Schößchen-Ansatz. Der Rock ging bis zum Knie und darunter trug er schwarze Nylons mit Naht, sexy schwarze Lack-High-Heels und eine schwarze Lackhandtasche. Mit diesem dramatischen Outfit hatte er durchaus etwas vom Denver Clan, dachte Kriemhild, als sie ihn betrachtete. Sie selbst bevorzugte einen schwarzen taillierten Hosenanzug mit weiter Schlaghose. Ihre Haare waren zum Pferdeschwanz hochgebunden, ihre Lippen wie immer – blutrot – wie die von Marie. Ein schmaler Gürtel, der exakt zu ihren hohen Schuhen und ihrer schmalen Handtasche passte - betonte ihre schmale Taille und ihre dicken Brüste. Nach wenigen Minuten kamen sie in dem Theater an. Einlass für die Vorstellung war seit einer halben Stunde, das Foyer war bereits gut gefüllt. Es erschienen einige Herren als Damen gekleidet, das ungeübte Auge mochte vielleicht keinen Unterschied erkennen können, aber Kriemhild und auch Marie wussten sofort, wer Mann und wer Frau war. Kriemhild erkannte auch, dass ihr Mann aufgeregt war. „Gespannt?“, fragte sie ihn. „Und wie … auch wenn hier so viele Leute sind und ich in diesem Outfit …“, meinte er. „Da musst du jetzt durch!“, antwortete sie kurz und ging vor zur Dame, die die Billets abriss. „Komm mit!“, sagte sie. Die beiden suchten sich ihre Plätze im mittlerweile vollbesetzten Zuschauer-Raum, in dem zahlreiche Tische standen. Die Atmosphäre war plüschig und ein wenig schwülstig. An ihrem Tisch saßen ein Ehepaar und eine weitere Frau. Man sagte freundlich „Guten Abend“ und ließ sich die Karte bringen. „Cuckold oder Champagner?“, fragte Kriemhild laut ihren Mann. „Wie bitte?“, fragte er. „Cocktail oder Champagner?“ „Champagner, bitte!“, antwortete Marie sichtlich irritiert. Die Gäste am Tisch grinsten, als auch schon die Show losging.


  Ein großer langer Mann, stark geschminkt mit roter Lockenperücke, gekleidet in einem Abendkleid aus roten Pailletten und einer schwarzen Federboa um den Schultern kam auf die Bühne und begrüßte das Publikum. Er stellte sich selbst als Stella, die Moderatorin vor und werde das Publikum durch das Programm begleiten. „Eins vorab, meine sehr verehrten Damen … und Herren, dieses Varieté ist kein normales Varieté. Ich denke, Sie wissen, worauf Sie sich eingelassen haben, aber dennoch muss ich Sie extra drauf hinweisen: Die Vorstellung ist nicht jugendfrei und wer unter 18 ist oder sich so fühlt, der möge jetzt bitte den Raum verlassen. Ich möchte keinen Ärger mit der Sittenpo… lizei bekommen. Also, Chéries … 6 … 5 …“Er zählte langsam zurück, damit genug Zeit war, zu gehen. Trommelwirbel. Der Kellner kam und stellte die beiden Gläser Champagner ab. „1 … 0!“ Tusch.


  Die Show begann mit einem Marylin-Monroe-Darsteller, der in einem goldenen Paillettenkleid samt tiefem, transparentem Organza-Einsatz am Dekolleté keinen Platz für Phantasie ließ. Eine Kunstpelzstola hing lasziv über seinen Schultern. Er sang das Lied „I wanna be loved by you“, bei dem er geringfügig den Text in „I wanna make love to you“ umwandelte. Es war hinreißend. Marie beobachtete jede der sinnlichen Bewegungen des Interpreten, seine Gedanken waren bei Marylin und dessen bezaubernder Stimme und dann erst diese Figur! Er war offensichtlich operiert. Und wie. Marie wollte auch endlich echte Titten. Zum Ende des Liedes begann Marylin mit einer Striptease-Show, die Maries Wünsche manifestierte. Stella kam unauffällig auf die Bühne und öffnete den Reißverschluss an Marylins Rücken. Bei jedem „Bububiduuu“ entledigte sich Marylin eines Kleidungsstücks, das er lasziv in das Publikum schleuderte. Erst die Stola, dann die Handschuhe, dann ließ er langsam das Kleid über seinen Körper hinab gleiten. Er stand nun auf der Bühne mit atemberaubendem goldenen Korsett, das seine Brüste hochpresste und ein beeindruckendes Dekolleté zauberte, einem goldenen Miederslip, unter dem man nichts (nichts!) erkennen konnte und schwarzen Nylons samt goldenen Pailletten-High-Heels. Das letzte „Bububidu“ ertönte und ein Tusch erklang. „Ladies and Gentlemen …“, hauchte er nun ins Mikrofon, mit englischem Akzent führte er aus: „Meine Kleidung will ich wieder haben. Gleich! Ihr bringt sie auf die Bühne!“, er sah ins Publikum und lachte, weil diejenigen, die die Sachen auffingen, versuchten, sich ihrer zu entledigen. „Nein, nein. Es gibt kein Entkommen. Darling! Das ist Schicksal!“ Gelächter und Klatschen. „Aber ich habe ja noch immer was an … Huch! Wer fängt das denn auf?“, fragte er. Trommelwirbel. Als erstes streifte er die High-Heels ab und warf sie im hohen Bogen ins Publikum. Er rief: „Vorsicht! Haha! Killed by a Manolo! Hahahhaha!“ Marie fing einen Schuh auf und hielt ihn selig in seinen Händen. Größe 45. „Das Mädchen lebt auf großem Fuß“, flüsterte er Kriemhild zu. Dann streifte sich Marylin seine Nylons ab und warf sie in die erste Reihe. Seine Beine waren zum Niederknien schön, lang, schlank, schmale Fesseln, wahrhaft Model-like. Marie träumte. Dann öffnete er sein Korsett und Marie dachte, warum macht er das? Spätestens jetzt wird doch klar, dass er ein Mann ist. Aber so war es nicht. Er ließ sein Korsett einfach fallen und stand nun mit Miederhöschen auf der Bühne. Alles grölte und Marie traute seinen Augen nicht: Er hatte apfelgroße, runde wunderschöne Brüste und eine schmale Taille, als hätte er immer noch ein Korsett an. Fantastisch! Seinen Slip behielt er an und verbeugte sich. Stella kam mit einem großen Rosenstrauß auf die Bühne und überreichte ihn Marylin: „Thank you so much! I love you!“, hauchte Marylin wieder ins Mikro und das Publikum war nicht mehr zu halten. Während Marylin allmählich hinter die Bühne schritt mit lauter Luftküssen, gab es Standing Ovation, frenetisches Klatschen, Grölen. Alle waren begeistert. „Wow!“, meinte Marie und klatschte enthusiastisch. Der Vorhang schloss sich.


  Stella schritt ans Mikro: „Ist sie nicht wunderbar? Für das nächste Stück brauchen wir die Hilfe des Publikums. Marylin hat es ja eben angedeutet … Es wird ein sehr … aufregendes … feuchtes … Stück. Aber lassen Sie sich überraschen! Applaus!!“


  Das Licht ging aus, ein einzelner Scheinwerfer leuchtete auf den Schlitz des Vorhangs. Rauchschwaden krochen unter dem Vorhang-Saum hervor, eine afrikanische Trommel ertönte, im Herzrhythmus. Tief und durchdringend. Eine Hand öffnete den Vorhang, hervor trat ein T-Girl in Jane-Kostümierung, er trug einen BH aus zwei Kokosnusshälften und einen Bananenrock. Der Scheinwerferkegel verfolgte ihn. Allmählich wurde der hintere Teil der Bühne illuminiert. Man erkannte eine Strandlandschaft mit vielen Palmen, Sand, Meeresrauschen erklang, ein kleines Holzboot lag auf der Seite. „Wo ist Tarzan? Habt ihr ihn gesehen? … Bin ich die einzige Frau hier?“, fragte er plötzlich mit gekünstelt hoher Stimme. Gekicher. Manche aus dem Publikum riefen mit ebenso hoher Stimme: „Nein!“ Gekicher. „Ich war auf der Suche nach einem goldenen Schuh … als Tarzan plötzlich verschwand. Hat vielleicht jemand einen goldenen Schuh gefunden?“, fragte er ins Publikum. Der Scheinwerfer ging durch alle Reihen und Tische. Und blieb an Kriemhilds Tisch stehen. Marie versuchte gerade, den Schuh zu verstecken, doch zu spät. Kriemhild klatschte und lachte, alle anderen ebenso. „Dürfte ich die Dame mit dem goldenen Schuh bitte zu mir nach oben einladen?“, fragte Jane. Marie schüttelte den Kopf. „Doch! Bitte Applaus!“, der Trommelschlag wurde etwas schneller. Nicht so schnell, wie Maries Herzschlag, doch beinahe. Marie musste wohl oder übel auf die Bühne und blickte schüchtern ins Publikum. Durch das grelle Licht des Scheinwerferkegels sah man recht schnell, dass Marie kein Mädchen war. „Gott sei Dank, bin ich nicht die einzige Frau hier …“, sagte Jane. Alles lachte. Marie räusperte sich. „Wie heißen Sie, gute Frau?“, fragte Jane. Marie antwortete schüchtern, woraufhin Jane erwiderte: „Marie! Was für ein schöner Name!“ Nach einer kurzen Applauspause meinte er: „Marie … Dürfte ich jetzt bitte den Schuh haben?“, fragte Jane. Marie händigte den Schuh aus. Plötzlich rief Jane laut: „Tarzaaan. Der Schuh ist wieder da und die Diebin habe ich auch!“ Sofort lief ein nackter, durchtrainierter Mann mit Salatblatt vor dem Gemächt auf die Bühne, ein als Gorilla verkleideter Mensch folgte ihm, haute sich auf die Brust und stürzte sich auf Marie, der durch sein Gewicht auf den Boden fiel. Marie war überrascht und perplex. „Warum hast du den Schuh gestohlen?“, fragte Tarzan den immer noch unter dem Gorilla liegenden Gast. Marie kämpfte sich aus dem kräftigen Arm des Gorillas und blickte erstaunt zum Publikum. Seine Frisur war im Eimer und der Rock hatte einen Ratsch. Was war das für eine Show? „Ich hab den Schuh nicht gestohlen!“, rief er. Dank seiner Theaterschminke im Gesicht sah man weder seine Bartpunkte noch seine puterrote Gesichtsfarbe. Er versuchte tatsächlich, sich aus dem Arm zu befreien, aber der Gorilla hielt ihn fest mit stahlhartem Griff. Marie kam sich vor wie die echte Jane, in den starken Armen von King Kong. Der Ratsch im Rock war vergessen. Er spürte, wie seine Schenkel zu kribbeln begannen, das machte ihn heiß. Verdammt heiß. Oder lag das an der Temperatur der heißen Scheinwerfer? Nein … Maries Gesichtszüge wurden langsam weicher. Ein sicheres Zeichen für Kriemhild, dass ihrem Gatten die Show nicht zu weit ging. Sie musste schmunzeln. „Soso …“, sagte Tarzan, nahm den Schuh und ging zum Publikum: „Marie sagt, sie habe den Schuh nicht gestohlen!“ Einer aus dem Publikum rief laut: „Lüge!“ „Hat sie den Schuh gestohlen?“, fragte Tarzan unvermittelt. Alle riefen wie im Kasperletheater laut: „Jaaaa!“ „Dann muss sie wohl ihre gerechte Strafe bekommen, oder?“, fragte er ins Publikum und machte dabei eine eindeutige rhythmische Bewegung mit seinen Lenden. Wieder riefen alle: „Jaaa“, und begannen zum Klang der Trommel zu klatschen, die von Minute zu Minute schneller wurde. „AUSZIEHEN!“, schrie jemand aus dem Publikum. Mittlerweile tat Marie nur noch so, als wolle sie sich aus den Armen befreien. Aber das wäre so oder so ein hoffnungsloses Unterfangen bei DEN starken Armen. „Ausziehen!“, befahl Tarzan dem Gorilla, der sofort Maries Kleider vom Leib riss. Huch, das ging schnell!, dachte Marie. Jaaaa. Reiss mir die Kleider vom Leib! Ich bin so wehrlos, dachte Marie und wehrte sich kaum mehr. Das Jackett wurde auseinander gerissen und von den Schultern gezogen. Marie schrie hoch auf, dann riss der Gorilla den Rock runter, zaghaft wehrte sich Marie mit seinen Füßen, doch mit steinernen Händen umfasste er seine Fußgelenke, warf den Rock weg und riss sein Höschen herunter, als er plötzlich innehielt. Das Publikum grölte und pfiff frivol. „Nein! Was ist denn das?“, fragte Tarzan, zeigte mit dem Zeigefinger auf Maries Pimmel. „Zeig das dem Publikum!“, rief Tarzan und der Gorilla hob mit Bärenkräften Marie hoch, warf ihn einmal in die Luft und fing ihn vor seinem Brustkorb auf, und zwar so, dass Marie nun mit fast nacktem Körper und freiem Pimmelchen vor dem Publikum baumelte. Oh je, jetzt kann jeder mein kleines Schwänzchen sehen!, dachte Marie und spürte, wie die Erniedrigung den Mini-Penis hart machte. Das hätte noch gefehlt. Er hing immer noch im Arm des Gorillas, das Publikum schrie. Träumte er das? Nein. Alle lachten und klatschten, viele johlten. Und was ist das für ein Kerl mit Bärenkräften oder ist das echt ein Gorilla?, dachte Marie und wusste nicht, was auf ihn zukommen würde, befürchtete – oder hoffte? – aber das Äußerste. Tarzan ging zu Marie und fing an, mit dem Zeigefinger Maries Luststummel zu kitzeln. „Ist doch süß, oder?“, meinte Tarzan und lachte. „Ich meine, da ist es naheliegend, sich Marie zu nennen, oder?“, das Publikum johlte. Tarzan blickte zu Jane. „Jane, … das macht mich so heiß, wenn ich hier Marie so sehe … Ich weiß nicht, ob ich dir treu sein kann oder ob ich nicht jetzt und hier …“, er blickte ins Publikum und grinste. „Ja ja ja ja ja ja!“, rief das Publikum klatschend im Gleichklang der Trommel. „Aber Tarzan!“, schrie Jane plötzlich gespielt theatralisch, fasste sich an den Rock, „Warum spielst du nicht mit meiner Banane?“ Plötzlich riss sich Jane eine Banane herunter, darunter war sein Geschlechtsteil zu sehen. Jane offenbarte seinen Pimmel, der nicht gerade klein war. „Das stimmt natürlich …“, lachte Tarzan, „und ich habe Hunger!“ Jane aß die Banane, warf die Schale ins Publikum, drehte sich vor dem Publikum um und bückte sich, so dass jeder seinen nackten Hintern sehen konnte. Er begann damit zu winken. Tarzan lief zum Publikum, drehte Jane zur Seite, so dass jeder den nun folgenden Geschlechtsakt sehen konnte. Tarzans Salatblatt hatte sich mittlerweile gehoben und wirkte wie ein Zeltdach. Er riss sich das Salatblatt ab, steckte es gierig in den Mund und lachte ins Publikum. Er hielt sich an Janes Hüften fest und rammte ihm rhythmisch zu den Trommeln seinen dicken Penis in sein kleines Poloch. Jane riss sich derweil eine weitere Banane ab, um sie sich in den Mund zu stecken und ordentlich zu blasen. „Das magst du, vorn und hinten ordentliche Bananen rein, was?“, lachte Tarzan und penetrierte ihn scheinbar endlos. Das Publikum jauchzte. Ein weiterer Scheinwerfer richtete sich nun auf den Gorilla und Marie, der von dem Gorilla auf eine Art Tribüne getragen wurde. Marie betrachtete die ganze Szenerie, als sei er in einem Film. So etwas hatte er noch nie erlebt. Das war es also, was seine Frau als „etwas ganz Besonderes“ bezeichnete. Und sie hatte recht. Es war in der Tat besonders und absolut nicht alltäglich. Er hing immer noch wehrlos und ausgeliefert in den starken Armen des Gorillas. Tarzan fickte immer noch, lachte zum Gorilla: „Marie gehört dir … Tu, was du willst!“ Marie riss seine Augen auf. In dem Moment schleuderte der Gorilla Marie nach vorn und umklammerte Maries Hüften. Er hing nun vor den Lenden des Gorillas wie die wohlbekannte Schubkarre. Behelfsmäßig versuchte Marie, sich auf dem Boden fest zu halten in purer Angst, ansonsten seine Perücke zu verlieren, als er plötzlich einen Riesenpenis an seinem Rücken verspürte. Der konnte nicht echt sein! Oder doch? Nein. Und war es auch nicht. Ein dreißig Zentimeter langer, dicker, brauner Dildo gehörte zu dem Gorilla-Kostüm. Das Publikum grölte, als es den Strap On erblickte. Marie schaute hilfesuchend ins Publikum, versuchte, Blickkontakt zu seiner Frau herzustellen. Aber ohne Erfolg. In der Sekunde spürte er einen heftigen Stoß an seinen Pobacken, in der darauf folgenden Sekunde rammte ein dicker Kautschuk-Pimmel sein kleines Loch. Marie schrie auf, dachte, der Gorilla reißt ihn entzwei. Der Gorilla zog sein Teil wieder raus, um es noch heftiger im nächsten Moment in ihn rein zustoßen. Er schrie auf, aber niemand hörte ihn. Die Trommel wurde lauter, noch mehr Trommeln erklangen. Alle im gleichen Rhythmus, wie ein schneller Herzschlag, das „Bamm Bamm Bamm“ beschleunigte sich von Sekunde zu Sekunde zu einem Trommelwirbel. Marie hüpfte durch die harten Stöße vor und zurück, immer wieder festgehalten von den starken Händen des Gorillas. Tarzan spritzte ab, er verweilte für Sekunden ruhig in Janes Hinterteil, blickte verschwitzt und erschöpft ins Publikum, das stand und angestrengt klatschte vor Erregung. Derweil spürte Marie durch die Reibung ein heißes Verlangen in seinem Arsch. So einen dicken Pimmel hatte er noch nie in sich gespürt. Er wäre nie auf die Idee gekommen, sich einen derartigen Dildo zuzulegen und auch bei Penetrationen durch seine Frau waren stets „normale“ Größen an der Tagesordnung. Aber wann wurde man denn auch von einem Gorilla gefickt? Er zog seinen Penis wieder heraus und stieß ihn erneut in das kleine Löchlein, das heiß nach mehr lechzte. Es machte ihn sogar an, dass alle Leute aus dem Publikum zusahen. Er die schwache Frau, die sich hilflos der harten Penetration durch einen starken Mann, einen starken Gorilla hingeben musste. Keine Chance auf Entkommen. Und wieder rammte der Gorilla den Kautschuk-Knüppel in ihn hinein. Jaaa … Nun richteten sich alle Blicke auf Marie, der Gorilla täuschte einen Orgasmus vor, brüllte laut, hielt Marie vor seinem Pimmel fest und bewegte sich nicht mehr. Die Trommeln erstarben, das Publikum klatschte trotzdem weiter. Der Gorilla richtete Marie langsam wieder auf, Marie konnte diese plötzlich zärtliche Handhabe kaum einordnen. Ihn törnte es an, dass er fast nackt vor dem Publikum stand, das hätte er sich nie erträumen lassen. Es fiel ihm schwer zu stehen. Aufgrund der heftigen Fickerei hatte er sichtliche Probleme, sich aufzurichten. Er musste wirklich erschöpft aussehen, dachte er erst und auch an seine Perücke, die ein wenig zur Seite gerutscht ist. „Was ist das?“, fragte Tarzan und zeigte wieder auf Maries Pimmelchen. „Aus Marie ist eine Marianne geworden!“, lachte er ins Publikum. Marie blickte an sich herab und traute seinen Augen kaum. Er hatte eine Erektion. Ach du meine Güte, vor allen Leuten …, dachte er peinlich berührt und wollte sein Gemächt mit der Hand abschirmen. „Jane … Ich denke, du hilfst Marie. Nicht, dass sie sich nachher über unmenschliche Behandlung beschwert, wenn sie so ungemolken nach Hause muss … Oder?“ „Klar doch!“, lachte Jane, zwinkerte ihm zu und ging zu Marie herüber. Marie wurde immer noch vom Gorilla gehalten, wenn auch nicht mehr so brutal. Dieser überaus männliche Griff war göttlich. Jetzt wusste er, was es bedeutete, einen starken Arm zu spüren. Es ist zwar im wahrsten Sinn überwältigend, aber es zeigt einem die eigene Schwäche und man fühlte sich, trotz der scheinbaren Gewalt, beschützt. Erschöpft beobachtete er, was nun passierte. Jane hockte sich vor Marie. Die Trommeln begannen wieder zu erklingen. Langsam und immer schneller werdend. Passend zum Klatschen des Publikums. Jane schob zärtlich Maries Hände zur Seite, öffnete seinen Mund und steckte Maries Pimmel hinein. Er spielte mit seiner Zunge an seiner Eichel, seinem Schaft, Janes Mund war voll glitschigem Speichel, er rutschte vor und zurück. Marie traute sich kaum, zuzugucken, das Gleiten der geschminkten Lippen von Jane über sein kleines Schwänzchen erregte ihn über alle Maßen, dazu der feste Armgriff durch den Mann hinter ihm … Es ging so rasend schnell. Er ejakulierte Sekunden später, obwohl er das überhaupt nicht wollte. Aus Janes Mundwinkeln quoll Sperma. Tusch. Er blickte ins Publikum und alle kreischten und klatschten. Was für eine … geile … Show, dachte Marie. Der Gorilla ließ ihn los. Marie gelang es mehr schlecht als recht, seine Kleidungsstücke vom Boden zu klauben. Seine Perücke hielt noch, wenn auch auf halb acht. Ihm war alles egal. Er fühlte sich mit dem Publikum und den Darstellern eins. Trotz der vielen fremden Personen hatte er ein vertrautes Gefühl. Noch auf der Bühne streifte er sich seine Kleidung über, wenn er auch dabei etwas schwankte.


  [image: image]


  Stella kam auf die Bühne und klatschte mit dem Publikum. „Danke an das Publikum und natürlich an unsere Darsteller: Markus Fröhlich alias Tarzan …“ Applaus. „Erwin Frisch als Jane …“ Applaus. „Marie als … Marie …“ Frenetischer Applaus, die ersten drei Reihen standen auf und klatschten sich die Hände wund. Sie schrien: „BRAVO!“ „Und Conny Ehlebracht als … Gorilla!“ Riesenapplaus. Der Gorilla nahm seine Haube ab und darunter blickte ein rundliches, verschwitztes Gesicht mit nassen, roten Haaren. Offensichtlich eine Frau. Wow, was für ein Weib, schwärmte Marie in Gedanken. Conny lachte laut auf und winkte ins Publikum, griff zärtlich zu Maries Hand, der lächelnd und ebenfalls verschwitzt den Griff erwiderte. Tarzan und Jane kamen hinzu und wie bei einer richtigen Theaterrunde winkten alle vier mit erhobenen, festhaltenden Händen ins Publikum.


  „Als nächstes folgt ein Stück aus einem Musical …“, die letzten Worte erstarben hinter der Bühne. Marie ging hinter der Bühne zusammen mit den drei Darstellen zurück und ließ sich begeistert die weiteren Namen und Tourdaten aufschreiben. Fasziniert blickte er in die einzelnen offenen Räume, in denen geschäftiges Treiben war … Diese Welt gefiel ihm.


  Wenig später ging er – wieder komplett geschminkt und hergerichtet – grinsend zu seiner Frau, setzte sich (vorsichtig) und küsste ihre Hand. Die beiden anderen Tischnachbarn lächelten und nickten ihm anerkennend zu. A star was born!
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